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Abbruch der Handelsvertragsverhandlungen 


Ueberraſchender Einſpruch Polens gegen Hermes — Eine Verhandlungspauſe 


Bemerkungen 


Warſchau, 17. Oktober. 

Die ſchlechthin als „das offiziöſe polniſche Blatt“ be⸗ 
zeichnete „Epoka“, deren engſter Zuſammenhang mit dem 
Warſchauer Außenminiſterium jedenfalls zur Genüge be⸗ 
kannt iſt, hat, um die bekannte Erklärung des Herrn Za⸗ 
leski über die „Lügenhaftigkeit der deutſchen Preſſe“ keine 
leeren Worte bleiben zu laſſen, eine ſtändige Rubrik einge⸗ 
führt, die dem Leſer ſofort auffallen muß: unter einem 
fauſtdicken Balken werden die lügenhaften Berichte der 
deutſchen Preſſe über Polen hübſch ſorgfältig geſammelt. 
Das Herz ſtockt bei dem Anblick all der unzähligen Lügen, 
die die deutſche Preſſe und beſonders die deutſchen Kor⸗ 
reſpondenten in Warſchau ſich da leiſten. 
einigen Tagen in einem deutſchen Blatt die Meldung von 
einer Straßendemonſtration in einer polniſchen Stadt. Der 
Warſchauer Korreſpondent, der dieſe Meldung ſeinem Blatt 


durchgab, kann natürlich nicht überall zugleich ſein, hat alſo 


nicht nachprüfen können, ob jene Demonſtration tatſächlich 
ſtattgefunden hat. Da er aber 
polniſchen Preſſe vertraute — in der er die betreffende 
Meldung geleſen hatte — ſo hatte er keine Skrupel, ſie auch 


„ 2 zumal es ſich um keine welterſchütternde 


e. Nicht jo die offiziöſe „Epoka“. Ihr 
Seismograph unter dem dicken Balken wies ſofort ein Erd⸗ 
beben ob jener Meldung auf, für ſie war jener Demon⸗ 
ſtrationszug in einer gewiſſen polniſchen Stadt eine welt⸗ 
erſchütternde Angelegenheit, die wohl auch geeignet ſei, das 
hen Polens im Auslande zu untergraben, wer weiß, 
„ uleicht ſogar die polniſche Politik zu durchkreuzen. 
Sollte es wirklich ſo ſchlimm ſtehen, daß eine lumpige 
Straßendemonſtration, ob ſie nun ſtattgefunden hat oder 
nicht, ſchon eine Gefahr bedeutet? 


* 


Aber die Lügenhaftigkeit der deutſchen Preſſe iſt wie⸗ 
der einmal bewieſen worden. Man wird zugeben, daß es 
unerhört iſt, eine Straßendemonſtration zu melden, die gar 
nicht geweſen iſt. Da iſt die polniſche Preſſe ſchon ganz an⸗ 
ders. Sie iſt viel vorſichtiger, übereilt nichts, wartet lieber 
erſt ab. Als am Montag abend nach Warſchau die Nach⸗ 
richt über die Landung des Zeppelins in Lakehurſt eintraf, 
berief der Chefredakteur des „Kurjer Poranny“ eine Re: 
daktionskonferenz ein und beriet mit ſeinen Getreuen, op 
das nicht etwa eine Falſchmeldung ſein könnte: Und da der 
volniſche Außenminiſter die Lügenhaftigkeit der Preſſe erſt 
kürzlich gebrandmarkt hat, zog der C ſefredakteur des ge⸗ 
nan ten Blattes es in beſonderer Loyalität Deutſchland ge: 
genüber vor, jene Meldung von der Landung des Zeppe⸗ 
lins überhaupt nicht zu bringen. And die Leſer dieſes 
ausgezeichneten Nachrichtenblattes fanden auf der erſten 
Seite die vorletzte Meldung über den Flug, die zu ver 
öffentlichen der Chefredakteur ſich nicht ſcheute, und zwar 
die Meldung, daß der Zeppelin ſich in großer Gefahr be⸗ 
finde. 5 

Aber es konnte auf die Dauer doch nicht verſchwiegen 
werden, daß das große Werk gelungen war. Hat man aus 
dem Flug von Aubala und Idzikowski ſchon eine Helden⸗ 
tat erſten Ranges gemacht, ſo konnte man jetzt, wo es ſich 
um einen gelungenen Flug handelte, nicht gut erklären, 
„was die Deutſchen da getan haben, können wir Polen noch 
alle mal“. Da wir es nämlich nicht können, ſo blieb nichts 
übrig, als das alterprobte Mittel, die Bedeutung der deut⸗ 
ſchen Tat herabzuſetzen. Und ſo konnte man denn in der 
Nachmittagsausgabe der gleichen Zeitung von der großen 
ſportlichen Niederlage des deutſchen e le⸗ 
ſen. Ein Troſt iſt uns aber dabei geblieben: Wie wir dem 
leichen Blatte entnehmen, hat es ſich bei dem Zeppelin⸗ 
Kun ie gar nicht um ein ſportliches Unternehmen gehan⸗ 
delt, vielmehr war es, ſo zu leſen in der bewußten polni⸗ 
ſchen Zeitung, ein deutſches Kriegsmanöver par exzellence. 
Damit können wir uns zufrieden geben und befürchten 
bloß, daß die reichsdeutſche Preſſe ſich dieſen Ausführungen 
nicht anſchließen könnte. Aber was hat das zu ſagen, da 
ihre Lügenhaftigkeit doch feſtſteht. 

Oder ſollte ſich eines Tages jener dicke 
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Vor wichtigen Enkſcheidungen 


Berlin. Die deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen ſind in ein kritiſches Stadium getreten. Nachdem der 
deutſche Verhandlungsleiter, Reichsminiſter a. D. Hermes, am 
Mittwoch abend nach Berlin zurückgekehrt iſt, wird die Lage am 
Donnerstag eingehend in Berlin beſprochen werden. Schon jetzt 
läßt fi jagen, daß die von ſeiten der polniſchen Preſſe aufgeſtell⸗ 
ten Behauptungen, daß die Schuld für den kritiſchen Stand der 
Verhandlungen bei Deutſchland zu ſuchen ſei, frei erfunden ſind. 
Deutſcherſeits iſt den Polen ein Zugeſtändnis nach dem anderen 
gemacht worden. Eine Heraufſetzung des Schweinefleiſchkontin⸗ 
gents iſt ihnen ſchon vor geraumer Zeit zugeſagt worden. Spä⸗ 
ter erfolgten Zugeſtändniſſe in der Frage des Kohlenkontingents 
und erſt in den letzten Wochen ein weiteres Zugeſtündnis in der 
Frage der Schweinefleiſcheinfuhr. Dieſen ſtändigen Konzeſſio⸗ 
nen haben die Polen nichts gegenübergeſetzt. Im Gegenteil 
haben ſie Forderungen, wie beiſpielsweiſe völlig freie Einfuhr 
von Vieh und von Schweinefleiſch aufgeſtellt, Forderungen, von 
denen ſie ſich von vornherein ſagen mußten, daß ſie non deut⸗ 
ſcher Seite abgelehnt werden müſſen. Heute lautet die Frage, 
ob ſich Polen nur von Gründen des Handelsverkehrs habe leiten 
laſſen, oder ob nicht unbekannte politiſche Gründe hinter einer 
Politik ſtecen. Trotz dieſer Sachlage wird die Lage in Berlin 
ruhig beurteilt. Uebrigens wird heute bekannt, daß die Polen 
gegen den deutſchen Verhandlungsleiter Einſpruch erhoben haben, 


obwohl es doch ſelbſtverſtündlich iſt, daß der deutſche Verhand⸗ 


lungsleiter die deutſchen Intereſſen vertritt. Es iſt anzuneh⸗ 
men, daß dieſe Einwände ein Teil der nolniſchen Verhandlungs⸗ 
taktik iſt, umſomehr, als die Polen auch ſchon bei früherer Ge⸗ 
legenheit ähnlich verfahren ſind. } 


Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Reichsminiſter i. R., Dr. 
Hermes, erſtattete heute Nachmittag dem Reichskabinett Bericht 
über jeine letzten Warſchauer Besprechungen. Daraus ergibt 
ſich, daß zunäckſt eine Pauſe in den Verhandlungen eintritt, 
welche durch die polniſche Erklärung veranlaßt iſt, daß die Kom⸗ 
miſſionsarbeiten für den Augenblick gegenſtandslos ſeien; da 
trotz deutſchen Entgegenkommens von polniſcher Seite, nament⸗ 
lich in der Zolltarifkommiſſion, keinerlei nennenswerte Zuge⸗ 
ſtändniſſe gemacht worden ſind, iſt der polniſchen Erklärung 
Rechnung getragen worden. ; 

Die deutſchen Mitglieder, der bis zuletzt in Warſchau ka⸗ 
genden Zolltarifkommiſſion kehren deshalb zunächſt nach Berlin 
zurück. Inzwiſchen wird das Neichskabinett zur jetzigen Lage 
im Einzelnen Stellung nehmen. Dann werden vorausſichtlich 
zunäckſt die beiden Delegationsführer die Beſprechungen fort⸗ 
ſetzen. 


Berlin. Der interminiſterielle handelspolitiſche Ausſchuß iſt 


am Donnerstag nackmittag zu einer Sitzung zuſammengetreten, 
um den Bericht des von Warſchau zurückgekehrten Führers der 
deutſchen Delegation für die Handelsvertragsverhandlungen mit 
Polen, Hermes, entgegenzunehmen. Nach Lage der Dinge 
ſcheint kaum noch ein Zweifel darüber zu beſtehen, welche Ant⸗ 
wort Polen, deſſen Forderunge ! die neuerdings trotz aller deut⸗ 
ſchen Zugeſtändniſſe leinen Zweifel mehr über die Verhand⸗ 


lungstaktik Polens laſſen, verhalten wird. 


* 


Blutige Zuſammenſtäße in Lodz | 


Warſcha u. Am Mittwoch kam es im Lodzer Schlacht⸗ 
haus zwiſchen der Streikkommiſſion und einigen Arbeitern 
zu einem heftigen Zuſammenſtoß, in deſſen Verlauf mehrere 
Perſonen Stichwunden erhielten. A. a. wurde auch der 
dienſttnende Tierarzt verwundet. Die Polizei mußte ein⸗ 
greifen und verhaftete einige Mitglieder der Streikkommiſ⸗ 
ſion. In der Krankenkaſſe, mehreren Neſtaurants, Sriſeur⸗ 
läden und Theatern wurde der Betrieb am Mittwoch teil: 
weiſe wieder aufgenommen. Auf der heutigen Schlich⸗ 
tungskonferenz in Warſchau wollen die Arbeiter nach wie 
vor auf ihrer Forderung einer Lohnerhöhung von 20 v. H. 
beſtehen bleiben. In Warſchau, wo gegenwärtig etwa 2 500 
Textilarbeiter ſtreiken, verſuchen die Kommuniſten gleich⸗ 
falls einen allgemeinen Streik hervorzurufen. 


Della Maggiora hingerichtet 
Rom. Dem Gnadengeſuch des zum Tode verurteilten Kom⸗ 
muniſten Della Maggiora iſt nicht Folge gegeben worden. Das 
Todesurteil wurde am Donnerstag früh durch 12 Milizlegio⸗ 
näre in Lucca vollſtreckt. Della Maggiora hatte bis zulegt ſeine 
Faſſung bewahrt. 


eord Birkenhead 


der energiſchſte Mann im englischen Kabinett, in dem er der 


| Minifter jür Indien iſt, ſcheidet aus dem Staatsdienst aus, um 


einen Führerpoſten im Wirtſchaftsleben zu übernehmen. 


* 


Außenminiſterium, Dr. Zaunius. 
ſuches liegen Nachrichten noch nicht vor. 


ertrunken oder durch Hunger oder Kälte umgekommen. 


Die Amerilaniſierung Oberſchleſiens 
Warſchau. Nach Berichten der polniſchen Preſſe ſteht 
der Vertrag Harrimans mit den Beſitzern der vier großen ober⸗ 
ſchleſiſchen Montanunternehmungen unmittelbar vor dem Ab⸗ 
ſchluß. Die letzten Schwierigkeiten ſollen nach dieſen Berichten 


bereits überwunden und auch zwiſchen der eee * 
ine 


und Harriman alle noch ſtrittigen Fragen geregelt ſein. 
Beſtätigung dieſer Meldung ſteht bisher noch aus. 


Woldemaras in memel eingetroffen 


Memel. 
früh, von Kowno kommend, in Memel eingetroffen. In ſeiner 
Begleitung befanden ſich außer ſeiner Gattin der Gouverneur 


des Memelgebietes, Werkys, der litauiſche Geſandte in Ber⸗ 8 


lin, Sidzikauskas, jowie der Generalſekretär im litauiſchen 
Ueber den Zweck des Be⸗ 
falls eingehende Verhandlungen mit dem Landesdirektor, ſowie 
um Abend e: 3 din 
„ 

Wechſel des Amlsſitzes 
der Aheinlandkommifſſion 

Nach dem „Vorwärts“ ſoll die Rheinlands⸗ 


Wollen RT 90 


Berlin. 


kommiſſion in Koblenz mit den deutſchen Behörden über die 


Frage ihres künftigen Amtsſitzes Fühlung genommen ha⸗ 


ben, für den Fall, daß die 2. Beſatzungszone bald geräumt 5 


werde. Die Interalliierte Kommiſſion habe drei Städte 
bezeichnet, die ihr zuſagen würden, und zwar Wiesbaden, 
Mainz und Speyer. 
Drag getroffen werden könne, müßten erſt die beteiligten 

tädte gehört werden. 8 N . 


Miniſterpräſident Woldemaras iſt Donnerstag 


Für Freitag ſind jeden. 


Ehe eine Vereinbarung über dieſe 


Be 


ER: ae a AR 


die letzte Bhafe der „Zlalia“- Tragödie 


Oslo. Der norwegiſche Flieger Kapitän R. Larſen iſt jetzt Ren 


aus Spitzbergen nach Oslo zurückgekahrt. 


Er erklärte u. a., daß 
keinerlei Hoffnung mehr dafür beſtehe, die Ballongruppe der 


„Italia“ noch am Leben zu finden. Die Beſatzung ſei entweder 


In Be⸗ 
zug auf die „Italia“⸗Expedition äußerte Riiſer Larſen, daß man 


ihr trauriges Schickſal habe vorausſehen müſſen. Das Unterneh: 


men sei ungenügend vorbereitet geweſen. Außerdem hätten zu 
viele Perſonen an dem Fluge teilgenommen. 


Am Donnerstag hat man die Inſchrift auf dem an der nor⸗ 


wegiſchen Küſte gefundenen Benzintank der „Latham“ erneut 
unterſucht. Man Hat fie jedoch vorläufig nicht entziffern Tön- 


nen. Die Bleiſtiftſchrift iſt ſo verwiſcht, daß nur zuſammenhang. 22 
loſe Bruchſtücke von Worten und Zahlen zu erkennen ſind. Nach 


der Ankunft des Tanks in Drontheim am Donnerstag abend 


werden Sachverſtändige die Unterſuchung fortſetzen. 


1919 auf fünf 


Die Burgenlandfrage 
Eine Erklärung des Bundeskanzlers Seipel. 

Wien. Bundeskanzler Dr. Seipel antwortete am Donners⸗ 
tag im Nationalrat auf zwei Anfragen über die Burgenland⸗ 
frage des ungariſchen Miniſterpräſidenten Graf, Bethlen. Bun⸗ 
deskanzler Seipel erinnerte zunächſt an den Wortlaut des Vene⸗ 
diger Abkommens vom Jahre 1921, wonach die weſtungariſche 
Frage endgültig als geregelt zu betrachten jei. Für die Regie⸗ 


rung handle es ſich bei der Frage, ob das Burgenland bei 


Oeſterreich bleibe, nur um die Beruhigung der Bevölkerung im 
Burgenlande. Der öſterreichiſche Geſandte in Budapeſt habe 
diplomatiſche Schritte unternommen, doch ſei ihm verſichert wor⸗ 
den, Graf Bethlen habe keine aggreſſive Abſicht in der Rede 
gegen Oeſterreich verfolgt. Er, Bundeskanzler Seipel, betrachte 
die Zugehörigkeit des Burgenlandes zu Oeſterreich nicht als eine 
aktuelle Frage. Die Rede Bethlens ſei reviſioniſtiſch geweſen. 
Oeſterreich, das ebenſo wie Ungarn, durch die Friedensverträge 
ſchwer gelitten habe, könne eine Reviſionspolitik nur gutheißen. 
Mit deutlich erkennbarem Hinweis auf Italien fuhr Dr. Seipel 
fort, die Praktiker der ungariſchen Politik müßten u. a. nur klar⸗ 


machen, wenn einmal von Reviſionen geſprochen werde, dann 


nicht nur in bezug auf das Burgenland, ſondern auch in bezug 
auf andere Gebiete und andere Verträge. Graf Bethlen werde 
auf jede Anwendung von Gewalt verzichten, die Rede ſei alſo 
pazifiſtiſch geweſen und das Burgenland habe keinerlei Grund zu 
Beſorgniſſen. Die Regierung habe Wert darauf gelegt, aus An⸗ 
laß der Rede des Grafen Bethlen nicht nur Aufklärung zu ver⸗ 
langen, ſondern auch Aufklärung zu geben. Gerade bei den 
Freundſchaftsbeziehungen, die zwiſchen Oeſterreich und Ungarn 


beſtänden, wünſche die öſterreichiſche Regierung Ungarn über ihre 


Abſichten und über ihre Kräfteverhältniſſe an der burgenländi⸗ 
ſchen Grenze zu unterrichten. 


Deutſchland und Paßkon ferenz 

Genf. Im Auftrage der Reichsregierung hat der deutſche 
Generalkonſul in Genf dem Generalſekretariat des Völkerbundes 
eine Denkſchrift überreicht, in der die Stellungnahme der Reichs⸗ 
regierung zu einer Anfrage des Völkerbundes über die Stellung⸗ 
nahme der Reichsregierung über die Verwirklichung der Empfeh⸗ 
lungen der Genfer Paßkonferenz vom Jahre 1926 dargelegt wird. 
Die Denkſchrift ſtellt feſt, daß das deutſche Paßrecht bereits den 
Beſchlüſſen der Paßkonferenz zum Teil entſpreche und daß im 
übrigen die Empfehlungen der Konferenz bei der bevorſtehenden 
Neuregelung des deutſchen Paßweſens nach Möglichkeit berück⸗ 
ſichtigt werden würden. Sodann gibt die Denkſchrift eine aus⸗ 
führliche Darſtellung über die bisherigen Arbeiten in der Frage 
des Paßzwanges, der Erleichterungen für Paßausſtellungen und 
Sichtvermerkbeſchaffungen ſowie der Grenzkontrolle. Ferner zu 
der Auswandererfrage und zur Frage der Perſonen ohne Staats⸗ 
angehörigkeit. Im Sekretariat des Völkerbundes iſt ferner eine 
Aufzeichnung der deutſchen Regierung eingegangen, die eine Be⸗ 
antwortung der Fragebogen des Völkerbundes über die Unter⸗ 
ſtüzung ausländiſcher Minderjähriger und die Regelung der Un⸗ 
terhaltskoſten enthält. g 


Jeppelindienſt Spanien — Argentinien 
beſchloſſen 


Berlin. Das „Berliner Tageblatt“ gibt eine Kor⸗ 
reſpondenzmeldung aus Buenos Aires wieder, nach der die 
Gels Poſtbehörde einen Vertrag mit der ſpaniſchen 
Geſellſchaft Transaerial⸗Co. abgeſchloſſen habe, die die Auf⸗ 
nahme eines Dienſtes mit Zeppelin⸗Luftſchiffen zwiſchen 
Spanien und Argentinien innerhalb einer Friſt von ſechs 
Monaten vorſieht. In jedem Monat ſei fürs erſte ein 
Flug geplant. Als Ausgangspunkt ſei für Argentinien die 
Stadt Magdalena vorgeſehen, die am La Plata, etwa 100 
Kilometer ſüdöſtlich von Buenos Aires, liegt. 


Eine neue Verhaftung 
in der Stinnes angelegenheit 
Wien. In der Kriegsanleihebetrugsaffäre Stinnes 
verhaftete die Wiener Polizei kurz nach ſeiner Rückkehr aus 
dem Auslande den 31jährigen, aus Galizien ſtammenden 
Salomon Dunkelblum im Auftrage des Berliner Land⸗ 
gerichtes. Gegen Dunkelblum, der ſich in Deutſchland und 
in Holland fälſchlich Siegfried Dunkelblum nannte, war ein 
Steckbrief erlaſſen worden. Dunkelblum wurde im Jahre 
ahre aus Oeſterreich ausgewieſen. 


Die Nacht nach dem Verrat 


Roman von Liam O Flaherty. 


4) 

Erregt ſchrie Gypo: „Ha, mein Bürſchchen, keiner wird auf 
deinen Schwur hören. Für nen Spitzel iſt's ne leichte Arbeit, 
Eide zu ſchwören.“ 

„Niemals...“ begann Mulligan wieder. Aber zwei Bewaff⸗ 


nete ſchnitten ihm das Wort ab, indem ſie ihn bei den Armen 
griffen und gewaltſam rückwärts zu ſeinem Sitz zogen und ihm 


ein Taſchentuch über den Mund banden. 

Zur ſelben Zeit raſte Gallagher mit der Piſtole in der 
Hand aus dem Anterſuchungszimmer über den Gang. Sein 
mageres, hohlwangiges Geſicht glühte vor Aerger, die Augen 
ſunkelten wie Feuer. Einen flüchtigen Augenblick ſah er auf 
Gypo. Es war nicht mehr der kalte, verächtliche und gönner⸗ 
hafte Blick, mit dem er ihn in der Kneipe angeſehen hatte, es 
war ein Blick rückhaltloſen, drohenden Haſſes. Die „vorläufige 
Unterſuchung“ hatte ihm gewiſſe Ueberzeugungen gebracht. 

Gypo dagegen ſchaute Gallagher freundlich, vertraulich und 
zuverſichtlich an. Er wies auf den zitternden Mulligan: „Hier 
iſt er. Er weiß ſchon, daß alles von ihm rausgekommen iſt. Er 
fiel in Krämpfe, als ich's ihm auf den Kopf zuſagte. Das tat er.“ 

Dann riß er den Mund auf und ließ ein rauhes Lachen hören. 

Gallagher lächelte Gypo ſchwach in die Augen hinein. Es 
lag etwas Teufliſches, Anmenſchliches in dem Lächeln. Eiſig 
ſagte er: „Kommt mit, ihr zwei Zeugen. Du, Nolan, und du, 
Mulligan. Man braucht euch jetzt bei der Unterſuchung. Führt 
ſie rein, zwei von euch!“ 

Gypo ging keck über den Gang, mit ſchwingenden Schul⸗ 
tern, die Bruſt herausgedrückt, den Kopf in der Luft. Mulligan 
mußte geführt werden. Auf dem ganzen Weg ſchluchzte er 
krampfhaft. Die beiden Wachen nahmen mit gezogenen Revol⸗ 
vern ihren Poſten an der Tür wieder ein, jetzt indeſſen dem 
Gang den Rücken zuwendend. 

Sie befanden ſich den zwei Zeugen gegenüber, die Seite an 
Seite auf einer kleinen Bank ſaßen, die vor einem größeren 
Tiſch ſtand. Die beiden Bewaffneten, die Gypo und Mulligan 
ins Zimmer geführt hatten, ſtanden dicht hinter ihnen. Die drei 
Richter hatten zwiſchen ſich und Gypo und Mulligan den großen 
Tisch. Gallagher ſaß an dem kleinen Tiſch zur Rechten und 
Mulholland ſpähte — dicht hinter ihm ſtehend — über feine 


Ein ſiebenſtöckiger Neubau eingeſtürzt 


30 Menſchen unter den Trümmern 


Paris. In dem Pariſer Vorort Vincennes ereignete ſich 
am Donnerstag Nachmittag eine entſetzliche Kataſtrophe, der, 
wie zu befürchten iſt, mehr als 20 Menſchenleben zum Opfer 
fielen, Ein ſieben Stockwerke hoher Neubau, der kurz vor der 
Vollendung ſtand, ſtürzte mit erſchreckender Geſchwindigkeit zu⸗ 
ſammen, je daß die darauf beſchäftigten etwa 30 Vauarbeiter 
nicht mehr die Zeit fanden, ſich zu retten und unter dem ſieben 
Meter hohen Steinhaufen begraben wurden. Bisher konnte noch 


Die bevorſtehende Schlichtungsreform 

Berlin. Die Vereinigung der deutſchen Arbeitgeberver⸗ 
bände teilt mit: Die bisher über die Beſprechung im Reichs⸗ 
arbeitsminiſterium am 16. Oktober 1928 veröffentlichten Mit⸗ 
teilungen können zum Teil den Eindruck aufkommen laſſen, als 
wenn auch die Arbeitgeberſeite mit der von dem Herrn Reichs⸗ 
arbeitsminiſter am Schluß der Sitzung abgegebenen Erklärung 
in vollem Umfange einverſtanden geweſen ſei, daß eine Wen: 
derung der geltenden Schlichtungsverordnung durch Geſetz nicht 
erfolgen, ſondern lediglich im Verwaltungswege einer Ein⸗ 
ſchränkung der Handhabung des ſtaatlichen Zwangseingriffs in 
die Geſtaltung der Arbeitsbedingungen ſtattfinden ſolle. Dem⸗ 
gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß der Vertreter der Arbeitgeber 
auf die diesbezüglichen Ausführungen des Herrn Reichsarbeits⸗ 
miniſters ausdrücklich die Erklärung abgegeben hat, daß, ſo be⸗ 
grüßenswert auch eine im Rahmen des geltenden Rechts erfol⸗ 
gende Einſchränkung der Verbindlichkeitserklärung von Schieds⸗ 
ſprüchen ſei, doch darüber hinaus geſetzgeberiſche Maßnahmen, 
d. h. die Abänderung der geltenden Schlichtungsverordnung 
durch Reichsgeſetz zur Erfüllung der Reformwünſche der Ar⸗ 
beitgeber erforderlich ſeien; dementſprechende Vorſchläge wür⸗ 
den dem Miniſterium in nächſter Zeit unterbreitet werden. Die 
Arbeitgeber ſehen mithin die Frage einer Reform unſeres heu⸗ 
tigen Schlichtungsweſens durch die Beſprechung am 16. Oktober 
nicht als erledigt an. 


Schweres Bergwerksunglück 
Freiburg i. Br. In dem großen badiſchen Kalibergwerk 
Buggingen ereignete ſich ein durch Abſturz einer großen Salz⸗ 
ſchicht ein ſchwerer Unglücksfall. 
ſchüttet, von denen einer ſoſort getötet wurde, 
wurden ſchwer verletzt. 


Sechs Arbeiter wurden ver⸗ 
Vier Arbeiter 


i Der neue Schlichter 
im weſtdeulſchen Arbeitskonflikt 

der grundſätzlichen Auseinanderſetzung allgemeinpolitiſcher und 

wirtſchaftspolitiſcher Art zwiſchen den Metallarbeiterverbänden 

und dem Arbeitgeberverband, iſt Landgerichtsdirektor Jötten. 


Schulter auf das, was er las. Rechts von den Richtern befand 
ſich Mary Mephilipp auf einer Bank allein. Einige Augen⸗ 
blicke herrſchte tödliches Schweigen. Man konnte hören, wie von 
der ſteinernen Decke auf den Steinboden nahe an der Mauer 
Waſſertropfen fielen, einer nach dem anderen, in unregelmäßi⸗ 
ger Folge. Dann ſprach der Richter in der Mitte in gelang⸗ 
weiltem, langgezogenen Ton: „Vernehmt Peter Mulligans Zeug⸗ 
nis, Kamerad Gallagher.“ 

Sobald Mulligan ſeinen Namen erwähnen hörte, verſuchte 
er aufzuſpringen, aber der Mann, der hinter ihm ſtand, hielt 
ihn nieder. Gleichzeitig legte Gypo ſeine Hand auf Mulligans 
Schenkel und machte mit dem Kopf eine drohende Bewegung. 
Er grollte: „Willſt du dich wohl ruhig halten, Ratte!“ 

„Peter Mulligan,“ ſagte Gallagher, „gib Rechenſchaft, wo 
du dich von heute mittag bis Mitternacht, wo du hierhergebracht 
worden biſt, aufgehalten haſt.“ 

Mulligan blickte einige Zeit auf Gallagher, bevor er Ant⸗ 
wort gab. Offenbar verſuchte er zu ſprechen. Seine Lippen be⸗ 
wegten ſich, Entſetzen aber preßte ſeine Zungenſpitze gegen die 
Oberzähne. Er konnte nur ſtammeln. Schließlich löſte ſich ihm 
die Zunge und eine Flut von Worten brach hervor, unzuſammen⸗ 
hängend, faſt unartikuliert, wie das Bellen eines Hundes. Dann 
rang er nach Atem und hielt inne. Als er fortfuhr, ging ſeine 
Rede regelmäßig, beinahe ruhig. Er war von jenem ſinnloſen 
Mut beſeſſen, der nervöſe und furchtſame Menſchen befällt, wenn 
ſie ſich in einer Lage befinden, wo es nutzlos iſt, vorſichtig zu 
ſein oder irgendwelche Selbſtbeherrſchung zu üben. 

„Was ſaoll dieſe Behandlung eines Arbeitsmannes bedeu⸗ 
ten? Gerade von euch, ihr Männer, non denen man erwarten 
ſollte, daß ihr auf die Freiheit der arbeitenden Klaſſe aus ſeid. 
Könnt ihr niemand anders finden zum Verhaften und zum Ver⸗ 
ſchleppen in der Nacht als mich, wo ich von den Füßen weg an 
der Auszehrung ſterbe? Und wo ich trotzdem immer noch von 
meiner Hände Arbeit leben muß, von meinem Geſchäft mit 
Flicken und Nähen unten in nem Keller, der mehr ne Höhle 
von 'nem wilden Tier iſt als 'ne Stube. Mich, der ich...“ 

„Mulligan,“ unterbrach Gallagher ungerührt und ſcharf, „ich 
frage dich, wo du geweſen biſt zwiſchen heute mittag und Mitter⸗ 
nacht. Mach' deine Ausſage beſſer ſchnell. Wir haben leine 
Zeit zu verlieren.“ = : 

Mit einem Schlag verſchwand Mulligans kurzlebige An⸗ 
maßung. Er ſah ſich nach allen Seiten Mitleid heiſchend um, 
aber er ſah nur unerſchütterliche, gefühlloſe Geſichter. Er ſeufzte 
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niemand von ihnen gerettet werden. Da aus dem Schutthaufen 
unbeſtimmte Hilferufe zu hören find, iſt anzunehmen, daß nicht 
alle Arbeiter getötet wurden, ſondern noch einige unter den 
Trümmern am Leben ſind. Die Feuerwehr von Paris und das 
in Vincennes liegende 6. Drogonerregiment ſind an der Un⸗ 
glücksſtelle mit Aufräumungsarbeiten beſchüftigt, um die noch 
lebenden Verunglückten fo ſchnell wie möglich aus ihrer ſchreck⸗ 
lichen Lage zu befreien. 

a GE 


Die Todesſtrafe vor dem Slraſrechts 
Ausſchuß des Reichstages 

Verlin. Der Strafrechtsausſchuß des Reichstages begann 
am Donnerstag die Beratung des Abſchnittes über die Strafen 
im neuen Reichsſtrafgeſetzbuch. Er beſchäftigte ſich zunächſt mit 
der Todesſtrafe und der Zuchthausſtrafe. Vorſitzender Dr. Kahl 
erinnerte in ſeinem einleitenden Vortrag daran, daß bei den 
Beratungen im früheren Reichstag die Reichsregierung betont 
habe, ſie halte die Zeit für die Abſchaffung der Todesſtrafe noch 
nicht für gekommen. Die Anträge auf Beſeitigung ſeien da⸗ 
mals mit 17 gegen 11 Stimmen im Ausſchuß abgelehnt worden. 


Die deuklſch-rumäniſchen Verhandlungen 

Verlin. Wie von zuverläſſiger Stelle mitgeteilt wird, iſt 
Rumänien vor zwei Tagen ein endgültiges deutſches Angebot 
gemacht worden. Die deutſch⸗rumäniſchen Finanzverhandlungen 
treten mit dieſem Angebot nunmehr in ein entſcheidendes Sta⸗ 
dium. Die von einem Teil der deutſchen Preſſe über dieſes An⸗ 
gebot genannten Zahlen ſind, wie von zuverläſſiger Seite mit⸗ 
geteilt wird, falſch. 


Engliſch-franzöſiſche Gegenſätze 
in der Reparationsfrage 

London. Ueber die Verhandlungen zwiſchen dem Repara⸗ 
tionsagenten Parker Gilbert und dem britiſchen Schatzkanzler 
Churchill wird von offiziöſer Seite erklärt, daß die geſamte Re⸗ 
parationsfrage zu einem ſpäteren Zeitpunkt von den Sachver⸗ 
ſtändigen der verſchiedenen Länder erörtert werden dürfte. Die 
Aufgabe einer Reviſion oder Abänderung des Dawesplanes wird 
keineswegs als leicht bezeichnet. Die Politik der britiſchen Re⸗ 
gierung in der ganzen Frage iſt im weſentlichen unverändert und 
ſtützt ſich, wie erneut betont wird, auf die Balfournote. 

Die ſtarke Zurückhaltung der britiſchen Regierung in der 
Reparationsfrage wird durch dieſe offiziöſe Erklärung erneut 
unterſtrichen. Tatſächlich wird in maßgebenden engliſchen Krei⸗ 
ſen der franzöſiſche Optimismus über die verhältnismäßig gerin⸗ 
gen Schwierigkeiten der Mobiliſierung eines großen Teiles der 
Eiſenbahn⸗ und Induſtriebonds des Dawesplanes nicht geteilt. 
Die Reparationsfrage dürfte gegenwärtig eine der wenigen Fra⸗ 
gen ſein, in denen erhebliche ſachliche Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen der engliſchen und der franzöſiſchen Politik beſtehen. 


Friedenskundgebung in Locarno 

Bajel. Zur Erinnerung an die 3 Locar · 
ſche Peiebens inen eine eden ſtatt, die von 
Major Probſt aus Bern eröffnet wurde. Nach einer Reihe 
von Vorträgen legte die Verſammlung, nachdem eine Frie⸗ 
denskundgebung an die Menſchheit verleſen worden war, 
ein Friedensgelübde ab. 


Drei Perſonen ermordet 

Paris. In der kleinen Gemeinde Roche d' Agony bei Cler⸗ 
mont Ferrand wurde ein 76 Jahre alter Gutsbeſitzer minchehl⸗ 
reichen Stichwunden in der Bruſt in ſeiner Wohnung ermordet 
aufgefunden. Neben ihm lagen ſeine 44 jährige Schwiegertoch⸗ 
ter und ſeine 22 jährige Enkeltochter mit durchſchnittenen Kehlen 
und ſchweren Schädel verletzungen. Der Verdacht richtet ſich 
gegen den Bräutigam des ermordeten Mädchens, der ebenfalls 
ein Verwandter des Gutsbeſitzers iſt. 


und ſteckte die Hände tief in die Manteltaſchen. Dann zog er 
die Taſchen dicht an ſeinen Leib heran und kroch auf ſeinem 
Sitz in ſich zuſammen. 

Mit ſchwächlicher, furchtſamer Stimme, auf den Boden 
ſtarrend, fing er an zu ſprechen: „Laßt ſehen: Heute mittag, oder 
woll'n wir jagen um die Eſſenszeit, wenn's euch gleich iſt, lag 
ich zu Bett. Ich hatte den ganzen Morgen böſe Schmerzen von 
Bronchitis, und darum mußte ich im Bett bleiben. So gegen 
eins herum gab mir die Frau 'ne Taſſe Tee und 'n Ei. Ich er⸗ 
innere mich, das Ei konnt' ich nich' eſſen. Na, das iſt ja gleich. 
Ich mußte dann aufſtehen wegen 'nem Anzug, den ich machen 
muß für Mick Foley, den Karrenkutſcher. Am Freitag ſoll er 
fertig fein. Seine Tochter heiratet nächſten Montag den...“ 

Gallagher ſchnappte: „Laß die Tochter weg. Was hat die 
mit dem zu tun, was du gemacht haſt. Erzähle von dir ſelber.“ 

Mulligan begann heftig zu huſten. Sein Körper flog und 
ex ſank faſt in ſich zuſammen. Dann ließ der Anfall nach. eu 
ternd ſaß er da, unfähig zu ſprechen. 

Mach' los, Ratte,“ grollte Gypo, ihn mit dem Ellbogen in die 
Rip pen ſtoßend. „Du kannſt genau fo gut gleich damit heraus⸗ 
kommen wie ſpäter. Mach' voran und erzähl' ihnen alles.“ 

Mulligan ſtarrte auf Gypo. Seine Lippen zitterten und 
ſeine verſchlagenen, großen, dunklen Augen füllten ſich mit Trä⸗ 
nen. Das ſchreckliche, maſſige Geſicht Gypos flößte ihm in dieſem 
Augenblick keinen Schrecken ein. Aus irgendeinem beſonderen 
Grund hatte ſeine arme, zerſchlagene Seele gerade jetzt in ſich 
großen Mut geſammelt. Sein verfallenes Geſicht erglänzte in 
ſeeliſcher Kraft. 

Er ſprach ſanft, freundlich, mit Mitleid: „Es iſt nicht an 
mir, dich zu verdammen. Kann ſein, du kannſt nichts dafür.“ 

„Verdammt,“ brüllte Gypo, auf die Füße ſpringend, „was 
will er damit ſagen, Kommandant Gallagher, ich könnte nichts 
dafür? Was ſoll das bedeuten? Ich will wiſſen, wo er damit 
hinaus will.“ f 

„Setz' dich, Nolan,“ ſchrie Gallagher, ſetz' dich augenblicklich 
hin und halt Ruhe. Setz dich hin, ſage ich!“ 

Gypo ſetzte ſich geräuſchvoll. Er ſtarrte Gallagher an mit dem 
ſeltſam erſtaunten Ausdruck eines Hundes, der von ſeinem Herrn 
geſtraft wird und nicht weiß warum. Zum erſten Male wurde er 
gewahr, daß ein kalter und gefährlicher Ton in Gallaghers 
Stimme lag. Unbeweglich ſaß er zwei Sekunden ohne zu atmen 
und dachte über den feindſeligen Klang nach, den er in Galla⸗ 
ghers Stimme vernommen hatte. (Fortſetzung folgt.) 
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2. Blatt des „Volkswille“ 
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poiniſch⸗Schleſien 


Die Lage der Arbeiter 
die in Deutſch⸗Oberſchleſien arbeiten 

In Polniſch⸗Oberſchleſien ſind noch gegen 15 000 Bergar⸗ 
beiter die arbeitslos ſind und höchſtwahrſcheinlich keine Arbeit 
mehr erhalten werden. Es ſind das meiſtens ſchon ältere 
Leute, wohl über 40 Jahre alt, die keine Grube anſtellen will, 
weil ſie genügend junge Kräfte bekommt, die für billiges Geld 
ihre noch geſunden Kräfte dem Kapitalismus zur Verfügung 
ſtellen. Die Auswahl iſt groß und da können die Kapitaliſten 
nach Herzensluſt aussuchen. Viele Bergarbeiter haben Arbeit 
in Deutſch⸗Oberſchleſien geſucht und gefunden. Reichlich 9000 
Bergarbeiter aus Polniſch⸗Oberſchleſien arbeiten auf den Gru⸗ 
ben in Deutſch⸗Oberſchleſien. Wir nennen ſie glücklich, weil ſie 
drüben den Lohn in Reichsmark gezahlt bekommen und nach 
dem ſie ihren Verdienſt in Zloty auswechſeln, können ſie dafür 
in Polniſch⸗Oberſchleſien mehr erſtehen, als der hieſige Berg⸗ 
arbeiter für ſeinen Zlotylohn. Das mag alles richtig ſein, aber 
die Arbeit drüben hat auch viele Schattenſeiten, die ſchwer⸗ 
wiegend ſind und die wir gewöhnlich überſehen. Vor allem 
darf man nicht vergeſſen, daß heute Deutſch⸗Oberſchleſien Aus⸗ 
land iſt und unſere Arbeiter, die dort drüben Arbeit ſuchen, als 
Ausländer gelten. Sie ſind dort keine willkommenen Gäſte und 
werden von den dortigen Arbeitern als Lohndrücker angeſehen. 


Als Ausländer können ſie den Kapitaliſten gegenüber nicht die 


entſchloſſene Haltung einnehmen, wie die einheimiſchen Arbeiter 
und die treuen Diener des Kapitalismus, die höheren Beam⸗ 
ten, brauchen nicht dieſe Rückſicht den hieſigen Arbeiter zu üben, 
wie den Einheimiſchen. Das wäre jedoch noch nicht das größte 


Uebel das unſeren Arbeitern drüben paſſiert, weil auch bei uns 


dem Arbeiter dem bischen Lohne wegen, nicht immer Liebens⸗ 
würdigkeiten auf den Kopf geworfen werden. 

Arge Schwierigkeiten bietet den Arbeitern die hier woh⸗ 
nen und drüben arbeiten die große Entfernung zu der Arbeits⸗ 
ſtätte. Ein Teil der Arbeiter ſind gezwungen drüben in den 
Schlafhäuſern zu wohnen. Andere müſſen tagtäglich mehrere 
Stunden zu Fuß wandern bis ſie ihre Arbeitsſtätte erreichen. 
Die jüngeren Arbeiter helfen ſich mit dem Fahrrad aus, die 
älteren dagegen gehen zu Juß. Nun iſt aber draußen nicht 
immer der Frühling. Insbeſondere jetzt im Herbſt, oder gar 
im Winter, iſt der Weg recht beſchwerlich. Negnet es draußen, 
ſo kommt der Arbeiter völlig durchgenäßt zur Arbeit oder von 
der Arbeit zurück. Der Arbeiter wandert aber im Regen oder 
während der Kälte nicht zum Vergnügen ſondern zur Arbeit, 
wo er dann ſchwer ſchuften muß. Wer die Bergmannsarbeit 
kennt, der wird wiſſen, was das heißen will, wenn der Arbeiter 
durch den langen Weg ermüdet und vielfach durchgenäßt erſt 
an die ſchwere Arbeit herangehen muß. Kommt er von der 
Arbeit glücklich zurück, jo kann er feine müden Knochen kaum 
noch bewegen. Und das geht jo Tag für Tag und Monat für 
Monat. Aber damit iſt das Leiden des armen Proleten, der 
ſein Stückchen Brot im Auslande ſuchen muß, noch lange nicht 
erihöpft. Jetzt kommen erſt die Behörden, die den Arbeitern 


das Leben erſt recht verſäuern. 


Der polniſche Staat hat für dieſe Arbeiter keine Arbeit und 
ſomit kein Brot für ſie. Um leben zu können, müſſen ſie ins 
Ausland gehen und dort um Arbeit und Brot bitten. Aber 
Steuern werden von dieſen Arbeitern verlangt und rüchſichtslos 
eingezogen. Jeder Arbeiter, der mit der Höhe ſeines Lohnes 
in die ſteuerpflichtige Klaſſe kommt, muß die Einkommenſteuer 
zahlen. Das iſt ſo bei uns und drüben iſt es auch nicht anders. 
Arbeitet der Arbeiter auf einer deutſch⸗oberſchleſiſchen Grube, To 
muß er dort drüben die Steuer bezahlen, die ihm genau ſo wie 
bei uns dom Lohne abgerechnet wird. Dagegen läßt ſich eben 
nichts machen, weil das die Geſetze ſo beſtimmen. Aber mit 
welchem Recht kommen dann die polniſchen Steuerbehörden und 
verlangen von dieſen Arbeitern neuerlich die Bezahlung der 
Steuern. Der Staat hat den Arbeitern keine Exiſtenzmöglichkeit 
geboten und dieſe Exiſtenz haben ſich die Arbeiter ſelbſt im 
Auslande geſchaffen und da find die Steuerbehörden im Unrecht, 
wenn ſie mit den Steuerverſchreibungen kommen. Und doch 
machen ſie es, und wie die „Gazeta Robotnicza“ zu melden weiß, 
werden hauptſächlich in den Grenzorten, wo viele Arbeiter drü⸗ 
ben Beſchäftigung gefunden haben, wahre Strafexpeditionen, 
beſtehend aus Steuerbeamten und Polizei, gegen dieſe Arbeiter 
hinausgeſchickt. Ihre armſelige Einrichtung wird gepfändet. Auf 
die Möbel ſtücke und ſelbſt auf die Fahrräder, die die Arbeiter 
für die Fahrt zur Arbeitsſtätte benützen, wird das Pfändungs⸗ 
zeichen geklebt. Selbſt während der Abweſenheit der Eltern ver⸗ 
pfänden die Beamten die Arbeiterhabſeligkeiten und fragen 
Kinder aus, wem die einzelnen Gegenstände gehören. Wieder⸗ 
holt iſt es zwiſchen Arbeitern und den Steuerbeamten zu ſcharſen 
Auseinanderſetzungen gekommen, die dann bekanntlich für die 
Arbeiter unliebſame Folgen haben. Selbſt Tätlichteiten ſollen 
bei ſolchen Pfändungen ſchon vorgekommen ſein. Die Aufregung 
der Arbeiter wegen ſolcher Pfändungen ſind vom menſchlichen 
Standpunkte aus nur zu begreiflich. Sie haben in ihrem Vater⸗ 
lande gehungert, und nachdem es ihnen gelungen iſt, in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien Arbeit und Brot zu finden und auch drüben ihre 
Steuern auf Heller und Pfennig bezahlen, verlangt der fol⸗ 
niſche Staat noch einmal Steuern von dem kargen Lohn und 
läßt ſie pfänden. Das iſt wohl hart und ungerecht und da ſcheint 
die Aufregung des Arbeiters auch am Platze zu ſein. Gebet 
dieſen Arbeitern Arbeit und ſie werden die Steuern bezahlen wie 
ſich's gehört und werden nicht murren. Es iſt ſchließlich Pflicht 
eines Staates, allen Bürgern eine Exiſtenzmöglichkeit zu bieten. 


Eine Wechſelbetrugsaffäre 


Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft find in der ver⸗ 
gangenen Woche die Direktoren Johann Sklarz und Flo⸗ 
rian Hajda von der Firma en in Kattowitz 
unter dem Verdacht ſchwerer Wechſelfälſchungen arrettiert 
worden. Das Pa an Manage weldes in vollem 
Gange iſt, führt Unterſtaatsanwalt Dr. Zand beim Land⸗ 
gericht Ketter. Es iſt inzwiſchen eine Reihe Perſonen, 
darunter auch Bankperſonal vernommen worden. In dieſe 
Betrugsaffäre dürften nach Stand der Sachlage weitere 
Mitſchuldige Sineingege en werden. Soweit in Erfahrun 
zu bringen war, ſtand die Firma „Ferrometall“ ſeit ca. : 
Jahren mit verſchiedenen Unterne men, ſo u. a. auch mit 
dem „Polski Zwionzek Hut Cynkowych“ in Bendzin in Ge⸗ 
ſchäftsverbindung. Da das Geſchäftsgebahren der Firma 
„Ferrometall“ in keiner Weiſe beanſtandet werden konnte, 

ing der „Polski Zwionzek Hut Cyntowych auf eine Auf⸗ 
ragsbeſtellung der Firma „Ferrometall“ in Kattowitz, die 


zunftionät-Ronferenz des A. 2.G. V. für Pon Schleſte 


Von Gewerkſchaftsſeite wird uns geſchrieben: 

Die fällige Konferenz des Unterbezirks Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſiens wurde für den 17. d. Mts., nachmittags 5 Uhr, nach Kö⸗ 
nigshütte einberufen. Auf der Tagesordnung ſtanden: Bericht 
vom Hamburger Gewerkſchaftskongreß wie der Bezirkskonferenz 
Breslau, ſowie Gewerkſchaftsfragen unſeres Bezirks. Nach Er⸗ 
öffnung und Begrüßung der Delegierten ſowie des Vertreters des 
A. D. G. B. ging man in die Berichterſtattung über den Ham⸗ 
burger Gewerkſchaftskongreß ſowie über die Konferenz in Bres⸗ 
lau. Die wichtigſten Momente aus den Berichten waren die 
Lohnpolitik und das Schlichtungsweſen. Hier Jet hervorzuheben, 
daß entgegen der oppoſitionellen Einſtellung des Schlichtungs⸗ 
weſens dieſes nicht beſeitigt werden kann, ſondern daß ein Aus⸗ 
bau des Schlichtungsweſens ſich unbedingt notwendig macht, da 
das heutige Verhältnis der Schlichtungsausſchüſſe und der dies⸗ 
bezüglichen Verbindlichkeitserklärungen entſpricht nicht den Wün⸗ 
ſchen der breiten Arbeitermaſſe. Es wurde auch hingewieſen, daß 
das Schlichtungsverfahren in unſerer Wojewodſchaft ebenfalls 
einer Reviſion unterzogen werden muß. Eine zweite wichtige 
Frage war die geſetzliche Einführung des Achtſtundentages, wie 
die Ratifizierung des Washingtoner Abkommens. Hier ſteht die 
geſamte deutſche freie Gewerkſchaftsbewegung auf dem Stand⸗ 
punkt, daß mit den Ausnahmebeſtimmungen, wo ſie durch 
Schiedsſprüche noch beſtehen, ab 1. Januar 1929 endgültig auf⸗ 
geräumt wird. Auch die Ratifizierung muß demnächſt erfolgen. 

Die Frage der Wirtſchaftsdemokratie, vom Genoſſen Nafta⸗ 
lin vorgetragen, hat das größte Intereſſe bei den Kongreßteil⸗ 
nehmern gefunden. Er betont nämlich, daß wir in konſequenter 
Verfolgung der uns in dieſer Frage geſtellten Aufgaben dem Ziel 
der klaſſenloſen Geſellſchaft durchaus treu bleiben. Die Arbeiter⸗ 
bewegung ſteht auf dem Boden der politiſchen Demokratie. Ge⸗ 
rade weil wir heut politiſch nicht mehr ganz machtlos ſind, kom⸗ 
men wir nicht damit aus, nur immer das Endziel herauszuſtellen, 
ſondern es ergibt ſich für uns die Verpflichtung, die Wege auf⸗ 
zuzeigen, die in Europa zu dieſem Ziel führen. Ferner ſagt er, 
die Anfänge der Wirtſchaftsdemokratie ſind bereits jetzt ſchon 
vorhanden, und zwar in unſeren diesbezüglichen Kohlen, Kali⸗ 
und Eiſenwirtſchaftsräten. Es braucht nur die Fortſetzung 
daran ſich knüpfen und die Frage der Wirtſchafts demokratie 
wird nicht mehr eine neue Frage bilden. Alles übrige, was den 
Geſchäftsbericht des A. D. G. B. anbetrifft, iſt aus dem Jahr. 
buch nachzuleſen. 

Der Bericht über den Bezirksausſchuß hat in feiner eriten 
Form etwas gemeinſames mit der Hamburger Tagung. Nur in 
feiner zweiten Frage wird ausſchließlich die Tätigkeit des Be⸗ 
zirksausſchuſſes behandelt und da wird feſtgeſtellt, daß in erſter 
Linie ſeit der letzten Bezirksausſchußkonferenz ein ſtarker Mit⸗ 
gliederaufſckwung ſich bemerkbar gemacht hat. Auch ſind die 
freien Gewerlſchaften faſt reſtlos zu Ortsausſchüſſen in den ein⸗ 
zelnen Gebieten zuſammengefaßt. Die Tätigkeit in den Orts⸗ 
ausſchüſſen ſtabiliſiert ſich, To daß eine ergebnisreichere Arbeit 


zugunſten der Mitglieder am Schluß der Berichtstätigkeit wahr⸗ 
zunehmen iſt. Die Arbeit des Bezirksausſchuſſes durch Beſuch der 
Ortsausſchüſſe und Veranſtaltungen von Konferenzen iſt eine 
überwältigende, jedoch muß die Umorganifierung erfolgen. Jeder 
Ortsausſchuß muß in der Lage ſein, einen eigenen Vertreter zu 
beſitzen, der nicht nur die Leitung und Auskunft, aber auch in 
Verſtändigung mit dem Bezirk Rechtsfragen erledigen kann. Die 
dazu notwendige geiſtige Vorbildung will der Bezirksausſchuß 
durch Wochenkurſe ſowie Wochenendkurſe für die einzelnen Orts⸗ 
ausſchüſſe ſchaffen. Den Teilnehmern ſoll bei dem Beſuch kein 
finanzieller Nachteil entſtehen. Die Bildungsarbeit des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes wird für die kommende Zeit nicht nur auf höhere 
Stufen, aber auch für die einzelnen Berufszweige ſpezialiſiert 
werden. 

Die Rechtsſchutzfrage wird im weiteſten Umfange organiſiert 
und da, wo notwendig iſt, mit Hilfe einer normaliſierten Bei⸗ 
tragsleiſtung ein ſelbſtändiges Sekretariat zu bilden. Die dazu 
notwendigen Sekretäre müſſen bei ihrer Bewerbung auf 
ihre diesbezügliche Fähigkeit geprüft werden. Auch der polniſch⸗ 
oberſchleſiſche Teil erhält eine Sekretärſtelle mit 1 Sekretär, 
jedoch muß durch Ausſchreibung aus der Kollegenſchaft der 
fähige Mann gefunden ſein. Dann wurden noch Jugendfragen 
beſonders behandelt, worauf die Diskuſſion im reichlichen Maße 
einſetzte. Nach dem Schlußwort wurde von der Mandats⸗ 
prüfungskommiſſion berichtet, daß neben 90 Delegierten der Be⸗ 
zirksvorſtand, die Angeſtellten, Häuſerverwalter, ſowie der Vor⸗ 
ſtand der Konſumgenoſſenſchaft, insgeſamt 116 Anweſende, an der 
Konferenz teilnahmen. 

Zum Schluß der Konferenz wurde über die letzten Ereigniſſe 
in Polniſch⸗Oberſchleſien berichtet. Die Frage der Arbeits⸗ 
gemeinſchaft wurde dem Werdegang entſprechend behandelt und 
die Konferenz hat die Haltung der Gewerkſchaftsleitungen ein⸗ 
ſtimmig gutgeheißen. Die Konferenz hat auch gleichzeitig zu 
dieſer Frage eine Entſchließung angenommen, die eindeutig den 
Satzungen entiprehend ihre Tätigkeit in Polniſch⸗Oberſchleſien 
feſtlegt. 

Entſchließung. 

Die am 17. Oktober d. J. im Volkshaus Königshütte ta⸗ 
gende Unterbezirkskonſerenz des A. D. G. B. nimmt Kenntnis 
von den taktiſchen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den 
polniſchen und deutſchen freien Gewerkſchaften. Sie billigt die 
hierzu eingenommene Haltung der Verbandsleitungen und 
lehnt die Beſchickung einer von nicht Gewerkſchaftsinſtanzen 
einberufenen Konferenz, wenn ſich dieſe mit reinen Gewerk⸗ 
ſchaftsfragen beſchäftigen ſoll, mit aller Entſchiedenheit ab. 
Ueber die taktiſchen Maßnahmen der Verbandsleitungen ent. 
scheiden die Generalverſammlungen der einzelnen Verbände in 
Oſt⸗Oberſchleſien. 

Nach 5% ſtündiger Tagung wurde die Konferenz mit einem 
dreifachen Hoch auf die freie Gewerlſchaftsbewegung in Polniſch⸗ 
Oberſchleſien geſchloſſen. 


Eine verbrecheriſche Tat 


Eine vollkommen normale Frau in der Frrenheilanſtalt untergebracht 


Das Lodzer „Najer Folksblatt“ berichtet: Vor einigen Ta⸗ 
gen erhielt die Lodzer jüdiſche Gemeinde von einigen Bürgern 
der Stadt Warta einen Brief, in dem mitgeteilt wird, daß ſich 
in der dortigen Irrenheilanſtalt eine vollkommen geſunde Frau, 
eine gewiſſe Salomea Saks aus Lodz, befinde. Die jüdiſche Ge⸗ 
meinde leitete ſofort eine Unterſuchung ein, die direkt ſlanda⸗ 
löſe Zuſtände aufdeckte. Im Jahre 1910 war in Lodz eine 
gewiſſe Frau Ginsberg bekannt, die ſehr reich war und viel 
Wohltaten übte. Ihr gehörte u. a. auch das Haus in der 
Pomorska 105, in dem ſich jetzt ein Gymnaſium befindet. Die⸗ 
ſes Haus hatte Frau Ginsberg für obdachlose Witwen be⸗ 
ſtimmt. Unter anderem brachte ſie darin auch die 60 Jahre 
alte Salomea Saks unter. Den Witwen ging es unter dem 
Schutz der Wohltäterin ſehr gut, doch änderte ſich die Lage voll⸗ 
kommen, als dieſe ſtarb. Trotz ihres Teſtaments, wonach die 
Witwen in dem Hauſe weiter wohnen ſollten, beſchloſſen die 
Erben, ſich der Witwen zu entledigen. Als im Jahre 1923 die 
Wohnungsnot in Lodz ihren Höhepunkt erreichte, verkauften 
die Erben das Haus an ein Komitee, das ein Gymnaſium bil⸗ 
den wollte. Die neuen Beſitzer forderten die Witwen auf, 
Wohnungen zu räumen und wandten die verſchiedenſten Schika⸗ 
nen an, um ſie willfähriger zu machen. Man ſtellte 
ab, unterfagte die Benuzung der Waſchküche und des Trocken⸗ 
bodens und ließ in der Nacht biſſige Hunde frei auf dem Hofe 
herumlaufen. Schließlich wandten ſich die gequälten Frauen 


an das Schulkomitee mit der Bitte, ihnen eine Entſchädigung 
Das Komitee erklärte ſich 


für die Wohnungen auszuzahlen. 


Anfang d. Is. erfolgte une auf Anlieferung von Zink und 
Rohmaterialien im Werte don etwa einer halben Million 
Zloty lautete, ein. Nach Ablauf des Fälligkeitstermines 
für die ausgeſtellte Wechſelſumme ſtellte es ſich heraus, daß 
die von der Firma „Ferrometall“ ſ. Zt. ausgeſtellten Wech⸗ 
ſel, die auf die Zentrale der Firma „Ferrometall“, welche 
ſich in Berlin befinden ſollte, giriert wurden, gefälſcht wa⸗ 
ren. Dieſe Manipulation wurde vorgenommen, um eine 
Deckung der ausgeſtellten Wechſelſumme vorzutäuſchen. 
Erſt das weitere Unterfuhungsergebnis wird die Wechſel⸗ 
verfehlungen der beiden verhafteten Direktoren der Firma 
„Ferromekall“, welche e keine Zentrale in Berlin 
aufzuweiſen hat, voll aufdecken. 


— 


Der Habsburger Prozeß 

Geſtern begann vor dem Zivilappellationsgericht das Be⸗ 
rufungsverfahren im Prozeß des früheren Erzherzogs Friedrich 
von Habsburg gegen den polniſchen Staat um die Teſchener 
Kammer, einem Eüterkomplex im Werte von etwa 110 Milli⸗ 
onen Zloty. Der Habsburger wird durch mehrere Anwälte per: 
treten, darunter 
Staat durch einen Delegaten von der Generalſtaatsanwalt⸗ 
ſchaft, Dr. Sachenel und den Miniſterialrat Dr. Gorniſiewicz. 
Außerdem ſind noch eine Reihe weiterer Regierungsvertreter 
anweſend, ſo der Generalſtaatsanwalt. Die Verhandlungs⸗ 
dauer dürfte ſich auf mehrere Tage erſtrecken. 


die 
das Waſſer 


den Sejmmarſchall Wollny und der polniſche 


damit einverſtanden und gab jeder Frau mehrere 
Zloty, worauf das Haus geräumt wurde. Lediglich Frau Saks 
weigerte ſich entſchieden, die Wohnung zu verlaſſen, indem ſie 
erklärte, daß ſie die Wohnung von der Frau Ginsberg für Le⸗ 
bensdauer geſchenkt erhalten habe. Nunmehr wandte man ein 
verbrecheriſches Mittel gegen die arme Witwe an. Eines Tas 
ges fuhr vor dem Hauſe ein Krankenwagen der jüdiſchen Ret⸗ 
tungsgeſellſchaft „Linas Hacedek“ vor. Zwei Männer, die den 
Wagen verließen, betraten die Wohnung der Frau Saks, übers 
wältigten ſie und fuhren mit ihr davon. Dieſe Szene wurde 
von den Bewohnern der Nachbarhäuſer beobachtet. Einige von 
ihnen begaben ſich nach der Geſellſchaft „Linas Hacedek“ und 
fragten, was mit der Frau Saks geſchehen ſei. Ihnen wurde 
erklärt, daß der Sekretär des Gymnaſiums gekommen ſei und 
Papiere des Magiſtrats vorgezeigt habe, aus denen hervor⸗ 
ging, daß Frau Saks geiſteskrank iſt. Gleichzeitig habe er ge⸗ 
beten, Frau Saks abzuholen und ſie in einer Irrenheilanſtalt 
unterzubringen. Da ſich die Geſellſchaft mit der Ueberführung 
von Geiſteskranken befaßt. Die Frau wurde nach Warta ge⸗ 
ſchafft. Alle Vorhaltungen der Frau, daß ſie doch vollkommen 
geſund ſei, hatten keinen Erfolg. Schließlich gelang es ihr, 
mit den Bewohnern von Warta in Fühlung zu kommen, die 
ſie bat, ihren in Lodz wohnenden Bruder zu benachrichtigen. Es 
ſtellte ſich jedoch heraus, daß der Bruder inzwiſchen geſtorben 
war. Die Lodzer jüdiſche Gemeinde hat ſofort die nötigen 
Schritte in dieſer Angelegenheit unternommen. 


N 


Von der Auswanderer-Zenfrale 

Am Dienstag, den 23. d. Mts., wird durch die Myslowitzer 

Auswanderer⸗Zentrale ein weiterer Transport von 700 

Emigranten (vorwiegend Arbeiter aus dem weiteren Polen) 
nach Frankreich zwecks Arbeitsvermittlung verſchickt. 


Wieder ein Spionageprozeß 

Anter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Herlinger wurde 
vor dem Landgericht Kattowitz in der Spionageaffäre betr. 
die Arbeiter Paul und Anton Standura und die Ehefrau 
1 . Fiſcher aus Kattowitz unter 1 1 der Oeffent⸗ 
ichkeit verhandelt. Die beiden erſten 1 efin⸗ 
den ſich ſeit Monat Juli d. Is. in Unterſuchungshaft. Der 
Anklageakt lautet auf Spionage zu Gunſten Deutſchlands 
durch die Angeklagten, welche mit den deutſechn Behörden 
in enger Fühlungnahme geſtanden haben ſollen. Der 
Prozeß wurde auf Antrag der Verteidigung vertagt, da der 
nichterſchienene Hauptzeuge nochmals geladen werden ſoll. 


N sie leben noch! 
Wir erhalten heute nadftehende Berichtigung mit der Bitte 
um Veröffentlichung: g 


Werte Genoſſen! 
In der Nr. 240 des „Volkswille“ vom 18. Oktober 1928 
erihien in der Rubrik Polniſch⸗Schleſien eine kurze Rotitz unter 


hundert i 


I 
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der Ueberſchrift: „Still und leiſe ...“, 


Börſenkurſe vom 19. 10. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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in welcher angeführt 
wurde, daß ſich Ceperniks Wolne Zwionzki ſtill und leiſe auf⸗ 
gelöſt haben. Wir ſtellen ſomit feſt, daß zwar Cepernik und 
Feliks aus dem Verbande ausgeſchieden wurden, jedoch die 
Wolne Zwionzki als ſolche nach wie vor fortbeſtehen und zwar 
unter der Führung des am 16. September 1928 neugewählten 
. welcher ſich aus 11 Mitgliedern zuſammen⸗ 
ſetzt. 

Wir bitten Sie daher höflichſt, dieſe kurze Berichtigung in 
einer der nächſten Nummern Ihrer geſchätzten Zeitung aufzu⸗ 
nehmen und zeichnen mit Gruß 

Der Hauptvorſtand der 


Wolne Zwiazki Zawodowe w Polsce. 
J. A.: Dezadly Jan. 


Kattowitz und Amgebung 


Neue Auszahlungs⸗ u. Kontrolltermine für Erwerbslose. 


Das Arbeitsnachweisamt für den Stadtkreis Kattowitz 
(Rathaus Bogutſchütz) gibt nachſtehende, neue Auszahlungs⸗ 
und Kontrolltermine für die Beſchäftigungsloſen bekannt: An 
jedem Sonnabend, in der Zeit von 8 bis 10 Uhr vormittags, 
erfolgt auf Zimmer 11 die Auszahlung der Unterſtützungsſätze 
nach der „Alcja Wojewodzka“ und „Akcja Specjalna“, wogegen 


die Auszahlung der „Akcja Normalna“ an jedem Sonnabend 


von 10 bis 12 Uhr vormittags vorgenommen wird. Die Anmel⸗ 
dung zur Kontrolle kann am Montag, Dienstag, Mittwoch oder 
Donnerstag einer jeden Woche und zwar in der Zeit von 8 bis 
12 Uhr vormittags auf Zimmer 7, 8 und 11 im Rathaus Bogut⸗ 
ſchütz erfolgen. Dagegen haben ſich die ſtellungsloſen Kopf⸗ 
arbeiter an jedem Donnerstag von 10 bis 12 Uhr vormittags 
zwecks Kontrolle zu melden. 


Paul Wegener⸗Gaſtſpiel. Montag, den 29. d. Mis., abds. 
7% Uhr, wird Paul Wegener, einer ber größten Schau⸗ 
spieler unſerer Zeit, mit ſeinem Enſemble im Stadttheater Ka⸗ 
towice ein einmaliges Gaſtſpiel geben. Zur Aufführung ge⸗ 
langt „Der Gedanke“ von Leonid Andrejew. Kartenvorbe⸗ 
ſtellungen werden von Montag, den 22. d. Mts. an, entgegen: 
genommen. Telefon 1647. — Dienstag, den 30. d. Mts., jpielt 
Wegener mit ſeinem Enſemble im Deutſchen Theater Königs⸗ 
hütte und zwar wird der „Der Totentanz“ von Strindberg zur 
Aufführung kommen. Wir machen unſere Mitglieder auf dieſe 
beiden Gaſtſpiele beſonders aufmerkſam und bitten, ſich recht⸗ 
zeitig mit Karten verſehen zu wollen bezw. Karten vorzube⸗ 
ſtellen. 

Das Bein gebrochen. Beim Anſtreichen der eiſernen, zwei⸗ 
teiligen Tür an der neuen Schweinehalle im ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hof fiel der aus den Angeln gehobene obere Türteil heraus. 
Dem Schloſſer Franz Czogala iſt ein Bein gebrochen worden. 
Man ſchaffte den Verunglückten nach dem ſtädt. Krankenhaus. 

Ueber 35000 Zloty veruntreut. Gegen den Leiter der 
„Spoldzielnia Spozyweza“ in Kattowitz, Stanislaus Borowski, 
wurde vor dem Landgericht Kattowitz wegen Veruntreuung 
einer Summe von 35303 Zloty verhandelt. Wie aus der Bes 
weisaufnahme hervorging, eignete ſich Borowski von den ein⸗ 
laufenden Geldern beſtimmte Beträge an und ließ den Buch⸗ 
halter im Hauptkaſſenbuch laut beſonders ausgeſtellten Belegen 
die Verbuchungen vornehmen, ohne daß dieſem irgendetwas 
aufgefallen iſt. Ein zweites Kaſſenbuch führte Borowski ſelbſt. 
in welchem die tatſächlich eingelaufenen Gelder verbucht worden 
ſind. Die halbjährlich angeforderten Kaſſenauszüge für die 
Zentrale in Warſchau erfolgte laut den Salden in dem von 
Borowski geführten Kaſſenbuch. So gelang es, die Verfehlun⸗ 
gen über drei Jahre fortzuſetzen, ohne daß eine Aufdeckung er⸗ 
folgte. Als ſich Borowski in ſeiner „Buchführung“ ſelbſt nicht 
mehr zurechtfinden konnte, erſtattete er Meldung bei der War⸗ 
ſchauer Zentrale. Erſt jetzt merkten die verantwortlichen Stel⸗ 
len, daß ſie von Borowski jahrelang in ärgſter Weiſe betrogen 
und geſchädigt worden ſind, welchen ſie in Kattowitz nach Be⸗ 


lieben „ſchalten und walten“ ließen, olne die erforderlichen Re⸗ 


viſionen durchzuführen. Vor Gericht führte Borowski aus, daß 
er die Veruntreuungen aus finanzieller Notlage beging, jedoch 
die Abſicht hatte, die Gelder wieder zurückzuerſtatten. Das 
Gericht verurteilte den Angeklagten zu einer Gefängnisſtrafe 
von 2% Jahren, bei Anrechnung der Unterfuhungshaft von 
3 Monaten. Weitere 7 Monate Gefängnis ſind durch Amneſtie 
aufgehoben worden. 


Königshütte und Amgebung 


Gegen die Fortbildungsſchule. Wir haben uns bereits in 
einem Vericht gegen den àmaligen Beſuch der „ 
ſchule in der Woche gewandt, da er eine große Belaſtung der 
Schüler ſelbſt und der verschiedenen Betriebszweige bei Ver⸗ 
waltungen und Privaten bedeutet. Nach Anſicht von Fachleuten 
würde ein zweimaliger Schulbeſuch in der Woche zur weiteren 
Vervollkommnung vollauf genügen. So wurde wiederum in 
einer Sitzung, in der 15 Innungen vertreten waren, der Beſuch 
der Lehrlinge in der Fortbildungsſchule ausgiebig erörtert. Es 
wurde u. a. darüber Klage geführt, daß die Wojewodſchaft für 
dieſe Schule einen Lehrplan aufgeſtellt hat, der ſich ſchädigend 
für die Ausbildung der Lehrlinge im praktiſchen ſowie für das 
Handwerk auswirkt. Bei der Ausarbeitung und Aufſtellung des 
Lehrplanes für die Fortbildungsſchule ſei der Vorſtand des In⸗ 
nungsausſchuſſes, ebenſo die Innungen übergangen und vor voll⸗ 
endete Tatſachen geſtellt worden. Der Innungsausſchuß hat 
darum beſchloſſen, geſtützt auf die noch beſtehende Gewerbeord⸗ 
nung, eine Gewerbeſchule zu gründen, die den Zweck haben 
ſoll, alle Knaben, die ein Handwerk erlernen wollen, vor Ein⸗ 
tritt in die Lehre ein Jahr theoretiſch auszubilden, um dann erſt 
mit der Ausbildung im Praktiſchen zu beginnen. Dieſe Ge⸗ 
werbeſchule ſoll dem Lehrling den Vorteil bringen, indem nach 
dem Beſuch derſelben die eigentliche Lehre weſentlich verkürzt 
und den Meiſtern die Gelegenheit gegeben wird, die Lehrlinge 
im Praktiſchen ohne Störung auszubilden. In einer am 28. d. 


Mts. ſtattfindenden Sitzung ſoll ein Lehrplan für die neue 


Schule feſtgelegt werden. } f 
„Nach Sibirien verbannt“. Ueber dieſes Thema wird ein 
Augenzeuge, Univerſitätsprofeſſor Dr. Hans Halme, früher Dos 


1 e 


geſtnahme einer internationalen Diebesbande 


Durch das raſche Zufaſſen der Beuthener Kriminalpolizei 
iſt es gelungen, eine Bande von internationalen Taſchendieben 
unſchädlich zu machen, die ſchon ſeit Jahren die Polizei in ver⸗ 
ſchiedenen Städten des Deutſchen Reichs und des Auslands be⸗ 
ſchaftigt. 

Einem hieſigen Schupobeamten war vor einigen Tagen auf 
der Straße das verdächtige Benehmen eines Mannes aufge⸗ 
fallen. Als der Verdächtige von dem Polizeibeamten angehalten 
und nach ſeinen Perſonalien gefragt wurde, erklärte er, feden⸗ 
falls von Gewiſſensbiſſen geplagt: „Ich will alles ſagen!“ Er 
wurde von dem Polizeibeamten der Kriminalpolizei zugeführt. 
wo ſich im Laufe der Vernehmungen herausſtellte, daß er ſchon 
vor Jahren von ſeinem Truppenteil in Kielce (Polen) deſer⸗ 
tiert war und ſich mit fünf anderen Leuten aus Kongreßpolen 
verbunden hatte, um Taſchendiebſtähle auszuführen. In den 


wenigen Tagen ihrer Tätigkeit hier in Beuthen ſind von der 
Bande Taſchendiebſtähle auf dem Poſtamt, im Kaufhauſe von 
Woolworth und in einer Auktionshalle ausgeführt worden. 
Drei ſeiner Komplizen ſind von der Kriminalpolizei aus 
einer Wohnung auf der Friedrichſtraße herausgeholt worden, 
Die Feſtge⸗ 


deren Inhaber ihnen Unterſchlupf gewährt hatte. 


zent an der Univperſität in Irkutsk (Sibirien) einen intereſſan⸗ 
ten Vortrag halten. Der ruſſiſche Dichter Doſtojewski hat in 
ſeinen „Memoiren aus einem Totenhaufe“ mit ſcharfem Blick 
die Leiden der Unglücklichen ergreifend geſchildert. Dr. Halm 
wird an Hand von bisher unveröffentlichten, trefflichen Bildern 
und auf Grund authentiſcher Photographien dem Publikum zum 
erſten Male einen Einblick in dieſes Totenhaus bieten und in 
erſchütternden Szenen, die das Innerſte aufwühlen, die unſag⸗ 
baren Leiden der Verbannten ſchildern. Der Vortragende 
ſprach in letzter Zeit mit großem Erfolge in allen größeren 

en Europas und hat wegen ſeiner ungemein feſſelnden 
Vortragsweiſe überall ſtarken Eindruck hinterlaſſen. Der Vor⸗ 
trag findet im Rahmen der Veranſtaltungen der Literariſchen 
Vereinigung am Dienstag, den 23. Oktober, abends 8 Uhr, im 
Mädchengymnaſium Königshütte ſtatt. 

Städtiſche Verſteigerung. Am Sonnabend, den 20. Oktober, 
vormittags 10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuerwehr⸗ 
depots an der ulica Bytomska 19 300 Tafeln Schokolade, einige 
Kiſten Milchbonbons „Kanold“ und eine Schreibmaſchine ver⸗ 
ſteigert. 

Von der Bohrmaſchine erfaßt. Geſtern wurde der in der 
Brückenbauanſtalt beſchäftigte Bohrer Paul Kalinke bei Aus⸗ 
übung ſeiner Arbeit an den Kleidern an der Bohrmaſchine er⸗ 
faßt und ſeiner Kleider entblößt. Hierbei erlitt er größere 
Verletzungen im Geſicht und an den Händen. Nach Anlegen von 
Notverbänden wurde K. mittels Kranbenwagens in das Königs: 
hütter Knappſchaftslazarett überführt. 

Aus Angſt vor einer gerichtlichen Beſtrafung wollte ein ges 
wiſſer Johann Chytry von der Florjanska aus dem Leben 
ſcheiden. Er trank daher ein Quantum Liſol aus, als ſeine 
Frau ſich nicht in der Wohnung befand. Sie kam aber noch zur 
rechten Zeit zurück, ſodaß der Lebensmüde nach dem ſtädtiſchen 
Krankenhauſe geſchafft wurde. Lebensgefahr beſteht für ihn 
nicht. 


Ein unglücklicher Zuſammenſtoß. Auf der Beuthenerſtraße 
ſtießen zwei Radfahrer und zwar Alfred Molik und Franz Nikel 
zuſammen und ſtürzten ab. Während Nikel in den Chauſſee⸗ 
graben flog und nur einige unbedeutende Hautabſchürfungen 
davontrug, geriet Molik unter die Räder eines in dem Augen⸗ 
blick des Zuſammenſtoßes anfahrenden Fuhrwerks. Beide Beine 
wurden ihm gebrochen. 


Myslowiß 


Magiſtratsbeſchlüſſe. 

Am 16. Oktober hat der Myslowitzer Magiſtrat in ſeiner 
Sitzung nachſtehende Beſchlüſſe gefaßt: Zum Statut über die 
Einziehung der Schulbeiträge für die gewerblichen Schulen, der 
Gewerbe⸗ und Kaufmannsſchule in Myslowitz wurde ein Zu⸗ 
ſatzabſatz hinzugefügt, laut welchem, neben den üblichen Gebüh⸗ 
ren noch ein Beitrag in der Höhe von 4 Zloty jährlich berechnet 
wird. Jeder Arbeitsgeber wird von jedem einzelnen Schulbe⸗ 
ſucher dieſe 4 Zloty zahlen müſſen, die dann einem beſonderen 
Fonds zur Anſchaffung von Spieleinrichtungen und Schul⸗ 
bibliotheken verwendet wird. Ueber dieſe Fonds werden die 
Schuldirektionen verfügen. Das ganze Statut iſt bereits ſeit 
1. Januar 1928 rückwirkend in Kraft getreten. Infolge Er⸗ 
krankung des Schulleiters Kaiſer von der Ergänzungsſchule 
wurde vorläufig die Schulleitung Herrn Schubert übertragen. 
Gleichzeitig beſchloß der Magiſtrat dieſe Stelle neu auszuſchrei⸗ 
ben und drei neue Etatsſchulkräfte anzuſtellen. Für die Spei⸗ 
ſungen der armen Schulkinder in den Volksſchulen wurden wei⸗ 
tere Kredite bewilligt. Die Anſchaffung moderner Wagen für 
Schuttausfuhr mußte vorläufig verſchoben werden. 
dürfte erſt im Frühjahr aktuell ſein. Weiter wurde beſchloſſen 
eine neue Schreibmaſchine anzuſchaffen. Der Naturforſchungs⸗ 
abteilung bei den Volksſchulen wurden Zuſatzkredite in der 
Höhe von 1500 Zloty nachträglich bewilligt. Schließlich wur⸗ 
den noch einige Perſonalfragen im Elektrizitätswerk und dem 
ſtädtiſchen Schlachthaus, als auch die laufenden Steuerſachen 
erledigt und die Reviſionsprotokolle der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
und der Zentralna Targowica zur Kenntnis genommen. 


CCC 
D. S. A. P. Groß⸗Kaftowißz 


Frauengruppe „Arbeiterwohlfahri“ 


Parteigenoſſen! Parteigenoſſinen! 

Am Sonntag, den 21. Oktober d. I, abends 6 Uhr im Bundeshaus 

ul. Mickiewicza (Auguſt Schneiderſtraße) Nr. 8 findet eine außer · 
ordentliche mitgliederverſammlung in Form einer 


Gedenkfeier 


anläßlich der 50 jähr. Wiederkehr des Ebzialiſtengeſetzes 


ſtatt. Referent: Genoſſe Sejmabgeordneter Ko woll. 


An der Feier wirken die Arbeiterſänger mit. Sorgt für guten 
Beſuch der Feier. Gäſte ſind willkommen. 


Die Parteileitung. 


nommenen hatten ſich unter den Betten verſteckt. Zwei weitere 
Komplizen wurden in einem Hindenburger Hehlerneſt feſtge⸗ 
nommen, in dem ſie ſich in Schränken verſteckt hatten. 

Ueber ihre Herkunft befragt, machten ſie verſchiedene An⸗ 
gaben und erſt mit Hilfe des Berliner Erkennungsdienſtes und 
durch Nachfrage bei der Kattowitzer Polizei konnte feſtgeſtellt 
werden, daß es ſich um eine wohlorganiſierte Bande von Taſchen⸗ 
dieben handelt, die ſchon in Brüſſel, Hamburg, Köln, Berlin, 
Breslau uſw. Gaſtrollen gegeben hat und nach der ſowohl die 
deutſchen wie die polniſchen Behörden ſchon lange fahnden. 

Die Geburtsorte der Feſtgenommenen, die verſchiedenen Ber 
rufen angehören, und ſich im Alter von 23 bis 42 Jahren be⸗ 
finden, ſind Bendzin, Krakau, Tarnow, Kielce und Ortſchaften 
in der Ukraine. Alle ſechs ſind gut gekleidet und verfügen auch 
über genügend Geldmittel. Wie es bei ſolchen Banden üblich 
iſt, haben ſie öfter ihre Kleider gegenſeitig gewechſelt und ſich 
bei Gegenüberſtellungen durch Hornbrillen unkenntlich gemacht. 
Trotzdem ſind ſie von einigen ihrer Beuthener Opfer wieder⸗ 
erkannt worden. Alle ſechs wurden in das Beuthener Gerichrs⸗ 
gefängnis eingeliefert. 


— 


Anhänger des guten Tropfens. In der vorigen Woche hat 
ſich auf dem Myslowitzer Bahnhofe eine recht amüſante Sache 
ereignet. Zur großen Ueberraſchung der hieſigen Eiſenbahner 
rollte hier eine volle Ziſterne mit Trinkſpiritus an. Sie war 
ſelbſtverſtändlich feſt verſchloſſen geweſen, aber die Anhänger 
eines „guten Tropfens“ kamen doch dahinter, daß ſich in dem 
Wagen Spiritus befindet. War das eine Freude geweſen! 
Manche Eiſenbahner überlegten erſt nicht lange, ſondern mach⸗ 
ten ſich ſofort an den Wagen heran und nach langem Drehen und 
Klopfen gelang es ihnen ſchließlich, den Kran zu öffnen. Im 
Nu haben ſich Flaſchen gefunden und wurden mit dem koſtbaren 
Naß gefüllt. Immer neue Liebhaber des „Czyſty“ kamen mit 
den Flaſchen herangeeilt. Das war ein guter Tag für manche 
Myslowitzer Eiſenbahner geweſen und mancher von ihnen hat 
gleich zu tief in die Flaſche geguckt und den Wagen, der zwar 
recht anſehnlich, aber für die Berauſchten unſichtbar wurde, 
aus den Augen verloren. Dem Umſtand iſt es auch zuzuſchrei⸗ 
ben, daß man den Kran ganz vergeſſen hat und ſchloß ihn auch 
nicht ab. Der Zug ſetzte ſich mit dem geöffneten Kran in Be⸗ 
wegung und kam ſo nach Brzezinka. Als wahrſcheinlich auch die 
dortigen Eiſenbahner ein bischen von dem „Czyſty“ koſten wolle 
ten, haben ſie zu ihrem Schrecken entdeckt, daß die Spiritus⸗ 
ziſterne bereits leer war und nicht ein einziger Tropfen konnte 
ihr entlockt ewrden. Schließlich erſtattete man Anzeige. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß für 15 000 Zloty Trinkſpiritus verſchwun⸗ 
den war. Nun miſchte ſich in dieſe Sache die Polizei ein und 
brachte jo manchen Myslowitzer Eiſenbahner auf das Kommiſ⸗ 
ſariat und ſteckte ihn dann hinter die ſchwediſchen Gardinen. 
Schade, es war ſo ſchön geweſen 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Von einem Fuhrwerk überfahren wurde in Bismarckhütte der 
Arbeiter Bozek aus Schwientochlowitz. Mit mehreren Knochen⸗ 
brüchen wurde er nach dem Krankenhaus geſchafft. 

Von der Friedensgrube. Nette Freunde muß der Gruben⸗ 
arbeiter Jochlik haben, denn wie er der Polizei meldete, wurda 
er auf der Friedensgrube, wo er beſchäftigt iſt, mörderlich ver⸗ 
prügelt, ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung begeben mußte. 

Kochlowitz. (Spar: und Darlehnskaſſen verein.) 
Im Jahre 1898 wurde für die Gemeinde Kochlowitz durch den 
ehemaligen Erzyrieſter Herrn Tunkel der Spar⸗ und Darlehns⸗ 
kaſſenverein gegründet und durch ihn bis zu ſeinem Weggange im 
Jahre 1922 geleitet. Dieſe Einrichtung war eine große Wohltat 


für die Gemeinde; denn die Bevölkerung erhielt unter günſtigen 


Die Sache 


Bedingungen Darlehen geliehen, kaufte Grundſtücke an, baute 
Häuſer auf, ſo daß Kochlowitz ſich immer mehr und mehr aus⸗ 
breitete. Ja, man könnte getroſt ſagen, daß dieſe Kaſſe der 
Grundſtock zu der jetzigen Größe der Gemeinde Kochlowitz war. 
Das Volk faßte Vertrauen zu der Kaſſe und führte ihr die gan⸗ 
zen Eriparnijje zu. Bei manchem Sparer betrug vor der Kriegs⸗ 
zeit ſeine Spareinlage mehrere Tauſend deutſche Mark. Die 
Kaſſe war ſtets bemüht, die vorhandenen Gelder ſicher anzulegen 
und gewährte Darlehen hauptſächlich auf Grundſtücke gegen hy⸗ 
pothekariſche Eintragungen. In der Zeit der Inflation aber 
ſuchten die Hypothekenſchuldner ihre Schulden abzutragen und 
wollten die Hypotheken gelöſcht wiſſen, was einzelnen noch im 
Jahre 1923 gelungen iſt. Nun verlangen jetzt die Sparer die 
Aufwertung ihrer Spareinlagen. Der gegenwärtige Vorſtand 
dieſer Kaſſe erklärt jedoch, daß die gewünſchte Aufwertung uns 
möglich ſei, da zu dieſem Zwecke der Kaſſe kein Groſchen zur 
Verfügung ſteht. Dieſe Handlungsweiſe hat unter den Sparern 
große Erregung hervorgerufen, zumal es bekannt iſt, daß manche 
Kaſſen die Spareinlagen zu 10, 15, ja bis zu 25 Prozent auf⸗ 
gewertet haben. Der Vorſtand iſt bemüht, die Kaſſe wieder 
Fa sehe zu machen, was ihm jedoch ſchwerlich gelingen 
ürfte. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Abſchluß der Gleiwitzer Schwurgerichtsperiode. 
Ein 74jähriger zu Zuchthaus verurteilt. 


Unter dem Vorſitz von Landgerichtsdirektor Hünerfeld 
fand am Donnerstag die letzte Sitzung der fünften die ahr 
rigen Schwurgerichtsgeriode am Landgericht Gleiwitz ſtatt. 
Angeklagt waren die Landwirte Rordzit aus Klein⸗Pluſch⸗ 
nitz und Hadamit durch einen Dritten veranlaßt, eine falſche 
Ausſage zu machen, wofür Hadamik 20 Mark bekam. Da 
Pordzik die Verleitung zum Meineid durch einen Dritten, 
einen gewiſſen Jakubezyk, der flüchtig iſt, ausführen ließ, 
war er nur wegen Beihilfe zur Verleitung zum Meineid 
angeklagt. Der Vertreter der Anklage, Staatsanwaltſchafts⸗ 
rat Reimann, beantragte für P. eine 5 von 
einem Jahr drei Monaten und für H. zwei Yo ſechs 
Monate Zuchthaus. Das Gericht verurteilte Pordzik zu 
fünf Monaten Gefängnis, von denen zwei Monate bereits 
durch die Unterſuchungshaft als verbüßt gelten und er⸗ 
kannte Pordzik für den Reſt der Strafe Bewährungsfriſt zu. 
Hadamik, der bereits 74 Jahre alt iſt, wurde zu zwei Jah⸗ 
ren ſechs Monaten Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverluſt und 
den übrigen Nebenſtrafen verurteilt. Zum Schluß dankte 
der Vorſitzende den Geſchworenen für ihre Amtserfüllung 
während der Schwurgerichtsperiode. 


ie 


en 
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öffnen. Er ſprang aus dem Bett, 


Der Unglücksbau vor — 


Der Trauerzug zur Beiſetzung der Opfer, 
die am 16. Oktober unter Teilnahme von 
mehr als 100 000 Menſchen ſtattfand 


nach der Kataſtrophe 


Franz Hebenſtreit, der Jakobin 


Von Hans Viktor. 


Die franzöſiſche Revolution, das Strafgericht, das über das 
verlotterte Königtum hereingebrochen war, ließ die Monarchen 
der ganzen Erde erzittern. Beſonders Franz II. von Habsburg: 
Lothringen. „der gute Kaiſer Franz“, fürchtete für ſeinen Thron 
und trachtete mit aller Gewalt jede freiheitliche Regung in 
Oeſterreich und Angarn im Keim zu erſticken. Die Zahl der ge⸗ 
heimen Polizeiſpione in Wien allein wurde von Zeitgenoſſen auf 
150 000 geſchätzt. Der Jakobinerriecherei war kein Ende, jeder⸗ 
mann wurde beſpitzelt. Blutsverwandte mißtrauten einander, 
denn die Angeberei wurde gut bezahlt. Die Spione erhielten 
Ordensbänder, Kammerherrenſchlüſſel, Ehrenſtellen, Medaillen 
von Gold und Silber, Belobungsdekrete von Sr. Kaiſerl. Königl. 
Majeſtät, bares Geld und Liegenſchaften. Alle jene machten ſich 
verdächtig, die franzöſiſche Zeitungen laſen, die von Aufklärung 
ſprachen oder ſich überhaupt laut über Politik äußerten. 

In dieſer Zeit der finſteren Reaktion — es war im Jahre 
1794 — wurde zuerſt in geſchloſſenen Geſellſchaften, ſpäter in 
Schenken und Gaſtſtuben, zuletzt von den erbitterten „unteren 
Schichten“ des Volkes ein wüſtes Hetzlied gegen die Tyrannis 


geſungen. a Ä | 
Kaiſerin Katharina II., die Hure auf Rußlands Thron, hieß 


es in dieſem Lied, habe ihren Gemahl Peter unſchuldigerweiſe 
auf grauſame Art vergiften und umbringen laſſen. Mit größe⸗ 


rem Recht hatten die Franzoſen ihren verräteriſchen bundbrüchi⸗ 


gen König öffentlich hingerichtet. Und Ihr? Worauf wartet 
Ihr? Wie lange wollt Ihr noch das Joch der Knechtſchaft tra⸗ 
gen? 99 und Gewalt beherrſchen Euch! Und die letzte 
Strophe: 
5 „Drum ſchlagt's d' Hundleut tot, 

Nit langſam wie die Franzoſen, 

Sonſt machen s' Enk no tauſend Noth; 

8 iſt immer auf ſie z' loſen“. 

Die Polizei bekam natürlich von dieſer höchſtgefährlichen 
Sache Wind und machte alle Bemühungen, den Verfaſſer des 
„Eipeldauerliedes“ (ſo nannte man es wegen der Mundart, in 
der es gedichtet war) zu erkundigen. 

Bald hatten ſie ihn gefunden; und — man ſtelle ſich das 
Entſetzen vor! — es war ein Offizier der k. k. Armee, der junge 
adlige Platzoberleutnant Franz von Hebenſtreit, ein Böhme von 
Geburt. Hebenſtreit hatte das Eipeldauerlied gedichtet, in Muſik 
geſetzt und ungeachtet der Warnungen ſeiner intimſten 
Freunde — mit ſeiner hübſchen Stimme in verſchiedenen freund⸗ 
ſchaftlichen Zirkeln vorgeſungen. Es fand Beifall und wurde jo 
allgemein bekannt. WA: ; ) 

Des Nachts wurde Hebenſtreit durch ein Hetiges Pochen an 
ſeine Türe aus dem Schlaf geweckt. Man forderte ihn im Na⸗ 
men des Kaiſers — der gewiß feſt und ruhig ſchlief — auf, zu 
machte auf, wurde im Augen⸗ 
blick umringt und nach dem Polizeihaus gebracht.“ 

Gleichzeitig mit ihm wurden noch mehrere Mitſchuldige als 
Staatsverbrecher gefangen geſetzt und ſtreng bewacht, ohne daß 
ihre Familien wußten, wohin ſie gekommen waren. 

Die Polizei ſprengte nun gefliſſentlich das Gerücht aus, es 
handle ſich um eine groß angelegte politiſche Verſchwörung, ja, 
ſie ließ durch einen in ihrem Dienſt ſtehenden Schriftſteller eine 
Broſchüre ausarbeiten, in der ſie ſich ſelbſt auffordern ließ an 
den „Hochverrätern“ fürchterliche Rache zu nehmen. 

Die Gefangenen wurden indeſſen auf das ſorgfältigſte be⸗ 
wacht und von jedem Verkehr untereinander oder mit der 
Außenwelt abgeſperrt. Sie durften nicht ſchreiben und mit nie⸗ 
mand ſprechen. Sehr ſelten wurden ſie verhört und dann legte 
man ihnen die verfänglichſten Fragen vor, um ſie nur ja ſchuldig 
zu finden. 5 

Erſt viele Monate ſpäter wurde gegen Hebenſtreit und Ge⸗ 
noſſen die ordentliche gerichtliche Unterſuchung angeordnet. Eine 
eigene Kommiſſion aus Polizei⸗ und Gerichtsräten wurde er: 
nannt, um dieſen Prozeß zu führen. g 

Der Oeffentlichteit aber bemächtigte ſich infolge des langen 
Hergehens dieſer Angelegenheit nach und nach große Erregung, 
die — trotz aller Vorkehrungen der Geheimpolizei — wuchs. 
Die Unterſuchungsrichter wußten ſich keinen Rat und baten um 
beſtimmte Weisungen für den Gang des Prozeſſes. 

Da erſchien am 2. Januar 1795 folgendes „merkwürdige und 
abſcheuliche“ Hofdekret: . 

Wir Franz der Zweite uſw. uſw. 

„So geneigt wir ſtets ſind, der Gelindigkeit ſelbſt alsdann 
Platz zu geben, wenn wir Strafen zu verhängen bemüßigt ſind, 
ſo ſehen wir uns doch durch die gegenwärtigen Zeitumſtände in 
die Notwendigkeit verſetzt, dieſer Neigung Einhalt zu thun, und 
von der ganzen Strenge wider das Verbrechen Gebrauch zu 
machen, welches die Bande des Staates, und in demſelben 
Ruhe und Sicherheit unmittelbar angreift, folglich die bürger⸗ 
liche Vereinigung in ihrem Hauptzwecke ſtört 


wie verdächtig macht, was nicht das gleiche iſt. 


Zwar ſind wir in den uns zur Regierung anvertrauten 
Ländern von einem allgemeinen Abſcheue vor jeder auch ent⸗ 
fernten Anlage zu ſolchen Gräueln überzeugt; aber hie und da 
ſehlt es nicht an Einzelnen, welche geleitet von boshaften Ab⸗ 
ſichten, oder geblendet von Schwärmerey oder auch als Werk⸗ 
zeuge feindlicher Pläne, ſich in heimliche Anſchläge dieſer Art 
einlaſſen, und in ihrem laſterhaften Vorhaben alle Rückſicht auf 
gemeinſchaftliche Wohlfahrt nachſetzen und aufopfern“. 

Es wird erklärt: 

$ 1. Daß derjenige das Kriminalverbrechen des Hochverrats 
begehe: a) Der die perſönliche Sicherheit des Staatsoberhauptes 
verletzt. b) Der etwas unternimmt, was auf eine gewaltſame 
Umſtaltung der Staatsverfaſſung angelegt wäre 

§ 2. Auf dieſes Kriminalverbrechen, wäre es auch ohne er⸗ 
folgten Schaden nur allein bey dem Verſuche geblieben, wird 
hiermit die Todesſtrafe verhänget, welche mit Hinrichtung des 
Verbrechers durch den Strang vollzogen werden ſoll ...“ 

In den 88 3 bis 5 werden die Mitſchuldigen und Mitwiſſer 
mit ſchweren Freiheitsſtraſen bedroht, ſogar die Verwandten in 


aufs und abſteigender Linie, die Geſchwifter und Ehegenoſſen 
lind wegen „bedächtiger Unterlaſſung einer Anzeige ſtrenge zu 


beſtrafen. 

Wer jedoch an einer Verſchwörung teilgenommen und dieſe, 
ſolange ſie noch geheim war, und der Schaden verhindert werden 
konnte, der Obrigkeit entdeckt, dem wird die gänzliche Strafloſig⸗ 
keit und die Geheimhaltung der gemachten Anzeige zugeſichert .. 

Nun hatten die Richter die „Weiſungen“ die ſie brauchten 
und der Prozeß ging raſch von ſtatten. Hebenſtreit hätte den 


Würden Sie den Verfolgten erlennen? 


Wenn ein Mörder geſucht wird. Steckbrieſe fruchten etwas. 


Die moderne Polizei, über die Grenzen aller Länder hinaus 
ſich gegenſeitig unterſtützend, arbeitet ſchnell. Kaum iſt ein 
Mord oder ſonſt ein Verbrechen geſchehen, bei dem der Täter 
nicht gleich gefaßt wurde, kaum iſt ein Defraudant flüchtig 
geworden, treten Telephon, Telegraph, Bildübertragung über 
Länder und Erdteile hinweg in Tätigkeit und in weniger als 
24 Stunden haben ſämtliche Polizeiſtationen das Bild des Ge⸗ 
ſuchten mit ſeinen genauen Perſonalien. Aber da man weiß, 
daß er der Polizei nach Möglichkeit aus dem Wege geht und 
ſich unter Menſchen zu verſtecken ſucht, wendet ſich die Staats⸗ 
anwaltſchaft auch an das große Publikum, läßt Plakate 
Säulen und Häuſerwände kleben, ſetzt Belohnungen aus, um 
Anreiz zur Verfolgung zu ſchaffen, und bittet jeden, ſich den 
Steckbrief durchzuleſen, das Bild anzuſehen und den Täter, ſo⸗ 
bald er ihn erkennt, feſtnehmen zu laſſen. 

Sobald er ihn erkennt! Aber wie ſoll man ihn erkennen, 
und wer erkennt ihn? 

Man wird ſich erinnern, daß (um nur ein berühmtes Bei⸗ 
ſpiel der Polizeigeſchichte der Vorkriegsjahre herauszugreifen) 
Polizei und die geſamte Bevölkerung Verlins ſeinerzeit wochen⸗ 
lang vergeblich nach dem Raubmörder Hennig ſuchte, und daß 
man ihn nicht fing, obwohl er ſich die ganze Zeit über in der 
Reichshauptſtadt aufhielt. Erſt als ihm bei einem Fahrraddiebſtahl 
ein Herr ſeinen Spazierſtock zwiſchen die Speichen warf und ihn 
dadurch zu Fall brachte, wurde Hennig von der Polizei erkannt. 
Und kürzlich, als man den inzwiſchen verhafteten Luſtmörder 
Tripp ſuchte, hielt man tagelang den Schreiner Langer für den 
Täter, ja ſelbſt nach Tripps Feſtnahme behaupteten einige Zeu⸗ 
gen ſteif und feſt, er könne nicht der Geſuchte ſein, weil ſie ihn 
in Langer mit Sicherheit zu erkennen glaubten. Allerdings 


ſahen ſich beide etwas ähnlich. Doch ſolche Aehnlichkeiten gibt es 


im Leben zu tauſenden. 

Anders war der Fall Hopp, der in gewiſſer Beziehung einen 
Rekord darſtellt, weil ſelten ein Mann, der drei Sprachen ſpricht, 
Geld bei ſich hat und einen Vorſprung von mehreren Tagen 
beſitzt, jo raſch gefaßt worden iſt. Dabei iſt Hopp, und das iſt 
ebenfalls, gar keine auffallende Erſcheinung; er hat vielmehr ein 
Dutzendgeſicht, wie man es in allen Städten antrifft. Wieder⸗ 
um iſt der ſeit mehr als einen Monat flüchtige Arnold, der in 
Berlin große Summen unterſchlug, immer noch auf freiem Fuß, 
obwohl er ein unſchönes, brutales Geſicht hat, das eigentlich viel 
ſchneller auffallen müßte. 

Wenn wir uns ehrlich fragen, ob wir imſtande wären, einen 
ſteckbrieflich Verfolgten auf Grund der polizeilichen Angaben 
nebſt Bild auf der Straße, im Reſtauxant oder ſonſtwo zu er⸗ 
kennen, müſſen wir in den meiſten Fällen mit „Nein“ antworten, 
es ſei denn, daß ſich der Geſuchte auffällig benimmt oder irgend⸗ 
Wir wollen 
einmal von denen abſehen, die ſich, obwohl ſie geringes Einkom⸗ 
men haben, durch große Geldausgaben verdächtig machen oder ſich 


— — — —— — — — 


er von Wien 


an 


Ausſpruch tun können, den wenige Jahre ſpäter Schiller ſeiner 
Maria Stuart in den Mund legte: 

„Ich zweifle nicht, daß ein Geſetz ausdrücklich 

Auf mich gemacht, verfaßt, mich zu verderben, 

Sich gegen mich wird brauchen laſſen“. 

Das Urteil fiel programmäßig aus: Der Platzoberleutnan⸗ 
Hebenſtreit ſoll wegen Ausſtreuung franzöſiſch⸗demokratiſcher 
Grundſätze, Aufwiegelung des Volkes, wegen Beleidigung ſeiner 
Majeſtät ſelbſt, wegen anbefohlenen Aufruhr an das Volk, die 
Ruhe und Ordnung des Staates zu ſtören, wegen Verfaſſung 
eines gefährlichen ſogenannten Eipeldauer Liedes und mehrerer 
auf den Umſturz und den gänzlichen Ruin des Staates abzielen⸗ 
de Skizzen, Broſchüren und anderer Piecen vermöge kriegsrecht⸗ 
lichen Urteils ehrlos ſeines Adels und ſeiner Charge entſetzt 
werden, ſein Vermögen ſoll dem Fiskus anheimfallen und er 
auf dem Glacis gehenkt werden, anderen zum abſchreckenden Bei⸗ 
ſpiel und zur Warnung a 

Zwiſchen dem Schottentor und dem Burgtor errichtete man 
einen neuen Galgen und am 8. Januar 1795, alſo ſechs Tage 
nach der Kundmachung des genannten Hofdekrets, wurde Heben⸗ 
ſtreit, 36 Jahre alt, durch den Strang hingerichtet. Man hatte 
ihn an einer Kette eine Tafel umgehängt mit der Aufſchrift: 
„Franz Hebenſtreit wegen Staats⸗ und Landesverräterei.“ 

„Der Zug, der den Verurteilten zur Richtſtätte brachte“, 
heißt es in dem alten Buch, dem wir in unſerer Darſtellung 
folgen, „war von einer außerordentlich ſtarken Bedeckung von 
Infanterie und Kavallerie begleitet. Starke Patrouillen gingen 
in den Straßen der Hauptſtadt auf und ab. Man fürchtete ei⸗ 
nen Aufſtand. Die geheime Polizei wußte recht ſehr gut, daß ein 
Mann wie Hebenſtreit ſeine Freunde und Anhänger habe. Und 
ih hatte das Bewußtſein, einen Unſchuldigen geſtraft zu 
aben . 


betrinken und ſelber allerlei ausplaudern, was zu ihrer Ver⸗ 
haftung führen kann. Solche fängt die Polizei allein. Die Be⸗ 
rufsverbrecher haben ihre Schlupfwinkel in Gegenden, wo keiner 
den anderen verratet und wo das große Publikum nicht hin⸗ 
lommt. Hier handelt es ſich um die Gelegenheitsverbrecher oder 
um Leute, denen man es auf den erſten und zweiten Blick nicht 
zutrauen würde, und die ſehen oft ſehr nett und bieder aus und 
haben oft mit den Bildern auf ihren Steckbriefen nur eine be⸗ 
dingte Aehnlichkeit. 


Um ſie zu fangen, braucht die Polizei die Mitarbeit der 
ganzen Bevölkerung. Woran erkennt man nun dieſe Leute, die 
ſich verbergen müſſen? Jeder von uns kann einmal in die Lage 
kommen, ſich dieſe Frage vorlegen zu müſſen; denn es iſt Pflicht 
jedes Staatsbürgers, bei ſolchen Verfolgungen nach beſten Kräf⸗ 
ten mitzuarbeiten. Die größte Schwierigkeit für den Geſuchten 
beſteht darin, daß er nirgends unter ſeinem Namen auftreten 
kann, und nur in Ausnahmefällen beſitzt er einen zweiten Paß, 
von deſſen Exiſtenz die Polizei leine Kenntnis hat. Er kann 
ſich alſo nirgends anmelden, kann keine Anſtellung finden, kann 
in keinem Hotel, in keiner Penſion, länger als drei Tage woh⸗ 
nen, muß ruhelos von einem Schlupfwinkel zum anderen ziehen. 
Schon dadurch wird er auffallen; denn auf ſolche Leute richtet 
ſich das Augenmerk der Umwelt am eheſten. Könnte er unter 
falſchem Namen eine neue Stellung und neue Freunde finden, 
dann wäre er bald geborgen, und der Fall des falſchen Rechts⸗ 
anwalts Löwenſtein, der ſeit Jahren geſucht wird und es wagte, 
unter ſeinem eigenen Namen am Wiener Landgericht tätig zu 
ſein, obwohl er nicht einmal Anwalt war, iſt ja eine Ausnahme. 
Wenn das nicht ein Gerichtsdiener zufällig herausgefunden 
hätte, wer weiß, wie lange man noch nach den Agenten gleichen 
Namens geſucht haben würde! 


Dieſes ruheloſe Hin⸗und⸗her⸗Ziehen hat ſeine Vorteile, weil 
der Täter jeden Tag mit anderen Menſchen zuſammenkommt, 
von niemandem längere Zeit geſehen wird, den Nachteil aber, 
daß er ſich nirgends ſicher fühlt und ganz von ſelbſt nervös wird. 
Ueberall ſieht er ſein Bild, die Leute ſprechen von ſeinem Fall, 
er muß manchmal mit in die Debatte eingreifen und über ſich 
ſelber ein ſchlechtes Urteil fällen. Die alte Methode, den Flüch⸗ 
tigen in Sicherheit zu wiegen durch Meldungen, man hahe keine 

nung wo er ſei, hat man längſt aufgegeben. Heute teilt des 
Polizei der Preſſe jede neue Entdeckung mit, damit der Ver⸗ 
folgte, der natürlich alle erreichbaren Blätter lieſt, ih ewig ge⸗ 
hetzt glaubt und doch einmal in eine Falle läuft. So verlaſſen 
ihn eines Tages die Nerven, er iſt in ſtändiger Unruhe, ber 
nimmt ſich auffallend, bekommt einen unſteten Blick, er mißtraut 
jedem, dem er begegnet, und wird dann reif für die Verhaftung, 
das heißt: ſelbſt Menſchen, die im Augenblick gar nicht an den 
Fall denken, werden auf ihn aufmerkſam, vergleichen im Geiſt 
den Mann mit dem Bilde auf dem Steckbrief und kommen zur 
Ueberzeugung: das muß er ſein. Natürlich wird ſehr oft der 
Falſche gefaßt; doch am Ende kommt faſt immer auch einmal 
der Richtige an die Reihe, 
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| Manege — Barietee — Kabarett 5 Mitteilungen 

3 Von der Arbeit des Clowns. des Bundes für Arbeiterbildung 

f „Lache Bajazzo mit dem Tode im Herzen“, das iſt die An alle Ortsgruppen! i 

4 Platte, die immer zur Ablieferung kommt, ſokald vom Clowns: Es ijt Pflicht für alle Genoſſen, die Geſchichte des Stani:s, 
5 beruf geſchrieben oder geſprochen wird oder gar in den Mittel⸗ dem ſie jetzt angehören, kennen zu lernen, aber nicht, wie früher 
{ punkt einer Verfilmung gerückt iſt. So wird der an und für ſich in der Schule „Brandenburg⸗Preußiſche“ Geſchichte gelehrt wurde, 
. ſehr berechtigte Hinweis auf die Schwierigkeit, in immer gleich⸗ wo jeder Kurfürſt und König ein „Held“ von Gottes Gnaden 
5 bleibender Stimmung der Berufsſpaßmacher zu ſein, zum elen⸗ war, ſondern es trägt zur Bildung der Genoſſen bei, wenn ſie 
ö den Kitſchkliſchee. In der Manege iſt der Clown nicht Vater, die Geſchichte, von der die meiſten nichts oder nur ſehr wenig 
x Gatte oder Sohn, ſondern er iſt Berufsmenſch, wie jeder andere wiſſen, vom rein geſchichtlichen Standpunkt aus kennen lernen. 


gewöhnliche Sterbliche es bei der Ausübung ſeiner Tätigkeit 
auch iſt. Ebenſo iſt die Mär von dem melancholiſchen Clown 
falſch, denn der Clownsberuf ſchematiſiert die Charaktere haar⸗ 
genau ſo wenig wie es irgend ein anderer Beruf tut. 

Ferner iſt die Anſchauung falſch, der Clown ſpiele nun für 
die Galerie. Ein guter Clown legt ſelbſtredend ſein Entree für 
ſein jeweiliges Publikum an und er wird dasſelbe Entree in 
einem der Rieſenunternehmen in London vor 10 000 Zuſchauern, 
wo er ſowieſo ſchnell und auf Handlung ſpielen muß, anders 
herausbringen, wie auf einer Kabarettbühne in der Tſchecho⸗ 
lowalei, wo der Raum klein iſt und die Wirkung eine ganz 
intime ſein muß. Der Raum ijt nämlich ſtets der Rahmen des 
Entrees. Hat der Zirkus im Innern des Gebäudes breite Trep⸗ 
pen, jo kann viel Ulk mit dem Herab poltern von Eimern uſw. 
angerichtet werden, hat der Zirkus hochgelagerte Logen, ſo kann 
eine Nummer (kein Clown arbeitet allein) ruhig eine ſolche 
Loge mit Beſchlag belegen und von dort nach der Manege „run⸗ 


e 
Profeſſor Dr. Rudolf Heder 


der als Autorität auf dem Gebiete der Säuglingsfürſorge an: 

erkannte Münchener Univerſitätsprofeſſor, kann am 21. Oktober 
ſeinen 60. Geburtstag begehen. 

— ———— ͤ— — 


Daher ladet der Bund für Arbeiterbildung alle Genoſſen sin, 
ſich an dieſem Vortragskurſus recht zahlreich zu beteiligen. Sie 
werden zunächſt einmal den Nutzen davon haben, mehr zu 
willen els ihre Arbeitskollegen. Beginn: Sonnabend, den 2. 
Liter 1928 in Katowice, Zentralhotel, um 7% Uhr, Zimmer 
15. Beſonders ergeht dieſe Aufforderung an die Jugendverein. 


Verſammlungskalender 


Parteigenoſſen, Gewerkſchaftskollegen! 

In der Sitzung des Zwiſchenparteilichen Komitees der pol⸗ 
niſchen und deutſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft Schleſien, 
welche in Kattowitz am 26. September 1926 ſtattfand, wurde 
folgendes beſchloſſen: 

Das Zwiſchenparteiliche Komitee der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft Schleſien, hat für Mon⸗ 


ter“ ſpielen, weil dann das Publikum unwillkürkich mitſpielt, 5 5 10 ichen [tag, den 22. Oktober 1928, um 3% Uhr nachmittags nach 
ohne beläſtigt zu werden. Mit kachierten Sachen (Pferd, Giraffe, Shag gibt es weder „Nachdruck verkoten“ noch patentamtlichen. Kattowitz, in dem großen Saal des Zentralhotels, 1. Stock, 
as ‚ 1 2 2 Rn ir⸗ . 8 2 2 5 5 0 1. 8 ’ 7 1 foro 1 7 det 
. 125 N ag N hg Mit einer trüben Erfahrung hat aber jeder Clown zu rech⸗ gegenüber dem Hauptbahnhof, eine Konferenz mit folgender 


erſchreckten Zuſchauers, auf einem Platz nahe der Manege litt. 

Das Zirkusgewerbe geht zurück und viele jeiner Freunde kla⸗ 
gen, der Clown ſterbe aus. Dabei vergeſſen ſie, daß der gute 
Clown heute nicht nur in der Manege, ſondern auch auf der 
Varietee⸗ und desgleichen ſchon auf der Kabarettbühne ſteht. Zu 
allen Zeiten war aber der gute Clown, der ein Vollkünſtler iſt, 
ſelten. Zudem lebte früher und lebt auch jetzt mancher vor⸗ 
treffliche Clown im Verborgenen, weil er keinen fabelhaften 
Aufſtieg erlebte, der ihn zu einer internationalen Berühmtheit 
machte. Vielleicht iſt er nicht ſprachgewandt und bleibt daher 
auf einen engeren Wirkungskreis beſchränkt, womöglich iſt er 
kein Geſchäftsmann oder — ſeine Aufmachung iſt arm. Zum 
Clownentree ſind nämlich unbedingt nötig Koſtüme, Requiſiten 
und viele Kleinigkeiten, die Geld koſten. 

Eine Berühmtheit, die einſt im geharkten Sande ſtand, war 
Auriol, von dem ein Nachkomme ſozialiſtiſcher Abgeordneter in 
Frankreich iſt. Zurzeit iſt der Akademiker Grock mit ſeiner 
1000 ⸗Mark⸗Gage pro Abend der beſtbezahlte unter den berühm⸗ 
ten Clowns, doch ſei bei aller rückhaltsloſen Wertſchätzung ſeiner 
perſönlichen Leiſtung hier betont, daß er und ſein Partner van 
Embden eine muſikaliſche Nummer ſind und gerade die muſikali⸗ 
ſchen Nummern augenblicklich ſo hoch im Kurs ſtehen. Es gibt 
ganze Clown⸗Familien, doch find auch vordem anders tätig ge: 
weſene Artiſten wie Stehendreiter uſw. vortreffliche Clowns ge⸗ 
worden, wie wiederum gute Clowns in anderen Berufen ihren 
Mann ſtanden. Man denke an Sarraſani, den gewiß geſchäfts⸗ 
tüchtigen Zirkusdirektor, und den jetzt in Berlin anſäſſigen ehe⸗ 
maligen Mujtkclown Wilhelm Küßhauer, den Redakteur des 
artiſtiſchen Fachblatts „Das Programm“, 


Ein Clownentree, jo zufällig es wirft, wird haargenau aus⸗ 


nen; findet er ſich ſelbſt wirklich komiſch und fällt es ſeinem 
Partner ſchwer, das Lachen anzuhalten, dann bleibt das Publi⸗ 
kum toternſt. Und der Clown, der ſich zu Anfang ſeiner Lauf⸗ 
bahn innerlich ſchämte, wenn die Leute über ihn lachten, er 
ſchämt ſich jpäter, wenn die Leute nicht über ihn lachen. Und 
ein Reinfall bleibt dem gewiegteſten Publikumskenner nicht er⸗ 
ſpart. Probierte beiſpielsweiſe der ſpaniſche Clown Iſidore 
Barraceta einen Trick (das Balancieren eines Muſikinſtruments 
auf dem Kopfe) vier Jahre hindurch täglich und als er mit ihm 
herauskam, blieben die Zuschauer vollkommen teilnahmslos. Und 
das iſt und bleibt ſehr ärgerlich, wenn der Narr ſich ſelbſt ge⸗ 
narrt hat. f Erna Büſing. 


Kattowitz — Welle 422. 
16: Schallplattenkonzert. 
17.35: Für die Kinder. 
Danach die Abendberichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1111, 1. 
Sonnabend. 12 und 15: Berichte. 16: Schallplattenkonzert. 


Sonnabend. 
ſtunde. 
ſchau. 


17.10: Funktanz⸗ 
20.30: Uebertragung aus War⸗ 


17.10: Vorträge. 
19.30: Radiotechnit. 
(leichte Muſik). 


18: Jugendſtunde, übertragen aus Krakau. 
19.55: Verſch. Berichte. 20.30: Konzert 
Anſchließend Berichte und Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7. a Breslau Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 


Tagesordnung einberufen: 

„Die Taktik und Politik der Gewerkſchaſten in Oberſchleſien.“ 
Bei dieſer Konferenz erſcheinen: Sämtliche Mitglieder des 

Zwiſchenparteilichen Komitees; die Obmänner, die Sekretäre 

und verantwortlichen Leiter der Zentralen und der Deutſchen 

Freien Gewerkſchaften; die Abgeordneten und Redakteure der 

P. P. S. und D. S. A. P 
Wir erſuchen, dieſe Beſchlüſſe ſämtlichen intereſſierten Ge⸗ 

noſſen der beiderſeitigen Gewerkſchaften, der Bildungs⸗ und 

Kulturvereine und der P. P. S., wie auch der D. S. A. P. ve⸗ 

kannt zu geben, 

n Mit ſozialiſtiſchem Gruß! 

Für das Zwiſchenparteiliche Komitee der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft Schleſien (3. K.) 
Teſchen, den 5. Oktober 1928. 

Vorſitzender: 
Tadeusz Reger, m. p. 
i Schriftführer: 
Dr. Siegmund Glücksmann, m. p. 


Verſammlungen der Bergarbeiter am 21. Oktober 1928. 

Bismardhütte um 9% Uhr bei Brzezyna. Ref. Jonas. 

Schleſiengrube um 9% Uhr bei Scheliga. Ref. Hermann. 

Orzeſche um 3% Uhr in Ornontowice. Dazu werden auch 
die Frauen von den Mitgliedern eingeladen. Nef. Ritzmann. 

Nuda um 9% Uhr. Lokal iſt beim 2. Vertrauensmann zu 
erfahren. Ref. Nietſch. 


Siemianowitz. D. S. A. P. Am Sonntag, den 21. Oktober. 
abends 7 Uhr, feiert die D. S. A. P 5 


gearbeitet. Hat doch beiſpielsweiſe Send Bronett ſtets einen Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche ihr 2. Stiftungsfeit, in P i ate: i * 
Notizblock und einen Bleiſtift in der Nähe feines Bettes, damit, und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: Programm iſt gut zuſammengeſtellt, jo daß die Beſucher in jeder 
falls ihm nachts ein guter Gedanke kommt, er ihn ſofort aufs Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. Beziehung zufriedengejtellt werden dürften. N 

ſchreiben kann. Ja, er behauptet, faſt alle Grundgedanken zu 13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ Nickiſchſchacht⸗Jauow⸗Gieſche wald. D. S. A. P. und 
ſeinen Entrees ſchlafloſen Nächten zu verdanken. Erzwingen richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“. Am Sonn⸗ 


laſſen ſich natürlich auch bei ihm keine Ideen, ſie kommen und 
— find da. So verpaßte er einmal, als er nach Kopenhagen ins 
Engagement mußte, in Berlin den Zug. Mißmutig ging er am 
Abend in die Staatsoper, er hatte gar nicht nach dem Spiel⸗ 
plan geſehen, ihm war alles gleichgültig. „Lohengrin“ wurde 
gegeben. Die Aufführung verlief ohne jeden Eindruck für ihn, 
doch in Kopenhagen angelangt, als er, obwohl müde und abge⸗ 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 8 
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tag, den 21. Oktober, nachmittags 244 Uhr, findet bei Herrn 
Kotyrba, Janom, eine Frauen⸗ und Männerverſammlung ſtatt. 
Ref.: Genoſſe und Genoſſin Kowoll. a 

Schwientochlowitz. (Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 21. 
d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im Saale des Herrn Wiss 
czorek, Langeſtr. 35, die fällige Mitgliederverſammlung des 
Bergarbeiterverbandes ſtatt, an der auch die D. S. A. P. teile 


ſpannt, morgens in die Manege trat, um mit ſeinen Brüdern * 1b des Programms der Schleſiſchen nk⸗ | nimmt. 

zu proben, rief er auf einmal: „Schnell eine Kiſte her, ich habe e 1 1 N Fu Schwientochlowitz. Arbeiter⸗Geſangverein „Einig⸗ 
eine neue Idee.“ Die gewünſchte Kifte wurde ein Pfeudo⸗Schwan Sonnabend, 20. Oktober. 16: Stunde mit Büchern. | Leit‘. Am Montag, den 22. Oktober, abends 7% Uhr, findet 
und die Brüder Svend, Kalle, Bruno und Jimmy Bronett gin⸗ 16.30: Moderne Operetten. 18: Abt. Kulturgeſchichte.] bei Bialas eine wichtige Mitgliederverſammlung ſtatt. 


gen nicht eher wieder auseinander, bis ihre nachher (auf Varie⸗ 
teebühnen) ſehr bekannt gewordene Lohengrin⸗Parodie fertig 
war. 

Der vorwärtsſtrebende Clown ſucht ſtets nach neuem, doch 
gibt es auch Entrees, die ſeit Jahrzehnten geſpielt werden. Ja, 
jede berühmte Truppe ſetzt ihre Ehre darein, die Entrees, die 
der Zuſchauer ſicher ſchon mal von Konkurrenten geſehen hat, vor⸗ 
trefflich herauszubringen. Dazu gehören „Die chineſiſche Feſſel“, 
„Der Barbier von Sevilla“, „Die Geburtstagsüberraſchung“ und 
„Beim Photographen“ mit der nachfolgenden Beerdigung, bei 


N. der dann die Leiche der am heftigſten heulende Leidtragende iſt. 


Gute Clowns werden immer viel kopiert, denn für Clownen- 


18.20: Zehn Minuten Eſperanto. 18.30: Arnold Hahn: 
„Interview mit Generaldirektor Beelzebub“. 19.25: Hans 
Bredow⸗Schule: Abt. Handelslehre. 19.50: Hans Bredow⸗ 
Schule: Abt. Naturgeſchichte. 20.15: Abendunterhaltung. 
22.30: Uebertragung aus dem Bürgerpark Breslau: Tanz⸗ 
muſik der Funkkapelle. 


— 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Nikolai. (Freidenker.) Am Sonntag, den 21. Oktober, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Gründungs⸗Verſammlung der 
Freidenker ſtatt. Lolal iſt bei dem Vertrauensmann zu erfre⸗ 
gen. Es wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht. Referent: 
G. Staſchet. 1 

Nikolai. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 21. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, findet die fällige Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. im bekannten Lokal ſtatt, zu der auch die Frauen⸗ 
gruppe eingeladen wird. Anſchließend findet die Verſammlung 
des „Bund für Arbeiterbildung“ ſtatt. Referatsthema: Die 
Bedeutung der Arbeiterpreſſe. Um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen wird dringend erſucht. : 


Form einer Theaterau ae a — 


N 
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1 Orte 


eee eee eee Sooo 
> Aommandit-Gesellschaft Haeberle f l 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 


. Grodzisk-Mazowiecki _ | Hast Du schon in aller Früh 
N ! l | 5 : Re 
erzeugt: | es Jedes Kalle . Mit e in 1 1 
er Schleifscheiben ausSilicium-Carbid,Elektrokorund © ee Top Mante ; Blitze anke reine Schu 
and Schmirgel „Naxos“ aller Formen und Bin- | . - 
N dungen, inklusive gegossene Sägeschärfscheiben, | Beyers Modeführer lt 
\ Wetzsteine, Feilen, Schleifsegmente und andere Ba Winter 1928/29 „Purus N 
Formsteine *in ich ein N ’ Kraköw' 
: überwältigender Beweis sei · Band I: chem. Industrie werke Kraköw 
Schmirgelleinen, Schmirgelpapiere, Flintpapiere, ner Güte. In der Tat, jede |  Damen-Kleidung (M. 1.90) 
Glaspapiere. Schmirgel, Silicium-Carbid, Elek- ‚Hausfrau, die es einmal ver- band l. 
trokorund, Flint, Glas, Quarz, Bimsstein in allen et hat, ns sehn Fr | Kinder-Kleidung (M. 1.20) 
Körnungen, hat nichts anderes helfen Ihnen dabei. Be- 


denken Sie, daß große 
Schnittbogen mit je 20.der 


| 

einen Versuch zu machen. 
| schönsten Modelle bei 

| 


Sie werden es erfahren; 
Mit Porsil — halbe Arbeit, 
billiges Waschen und eine un- 


Schmirgelpulver, Schleifpaste und verschiedene 

Artikel zum Schleifen und Polieren, liegen, Sie also alles selbst. 
schneidern können. Was 
Sie da sparen 


Spezialität: Schleifscheiben. | 
Angebote und Muster auf Wunsch! | 


glatte 


Ij vorgfeichlich schäne Wäsche! 0 
| 3 | Wo nicht zu haben, direkı in sämtlichen Größen 
Heako, Henkel's Wasch- a. Bieich-Sode, „ 


fertigt in kurzer Frist 
sauber und preiswert 


„Vita“. 
mafktad drußarski 


mehr! Zögern Sie nicht, 


| das Einweichmitiel. 
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Unöbertroflen fur Wäsche und Hausputz! 
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